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Kabinett Chautemps gebildet 
Peſſimiſtiſche Pariſer Vorausſagen. — Sarraut wieder Kriegsmarineminiſter. 

Varis, 27. November. 

Miniſterprüſident Chautemps hat in den frühen Mor—⸗ 
genſtunden des Montag die Miniſterliſte bekannigegeben, 
die gegenüber der am Sonntag abend bekanntgegebenen 
vorausſichtlichen Liſte noch einige Aenderungen enthält. 
Sie lautet: 

Miniſterpräſident und Innenminiſter: Chautemps, 
Außenminiſter: Paul⸗Boncour, 
Juſtizminiſter: Reynauld, 
Kriegsminiſter: Daladier, 
Kriegsmarineminiſter: Sarraut, 
Luftſahrtminiſter: Pierre Cot, 
Unterrichtsminiſte: de Monzie, Finanzminiſter: 

George Bonnet, HSaushaltsminiſter: Marchandeau, Han— 
delsminiſter: Laurent Eynac, Oeffentliche Arbeiten: Pa— 

ganon, Kolonialminiſter: Dalimier, Arbeitsminiſter: Frot, 
Landwirtſchaftsminiſter: Queuille, Penſionsminiſter: Du— 
cos, Poſtminiſter: Miſtler, Geſundheitsminiſterium und 
Wohlfahrtspflege: Iſrael. 

In parlamentariſchen Kreiſen hält man nicht ſehr 
viel von dieſer neuen Kombination und ſagt ihr ſchon jetzt 
eine nur kurze Lebensdauer voraus, da ſie kaum in der 
Kammer eine Mehrheit finden dürfte. Chautemps muß 
in der Tat mit der Oppoſition der Sozialiſten rechnen und 
iſt nach der Ablehnung Pietris auch der Unterſtüßung der 
Flandin-Gruppe nicht gewiß. Der Miniſterpräſident ſcheint 
dieſem Umſtande auch Rechnung getragen zu haben, bdenn 
in einer an die Preſſe abgegebenen Erklärung hebt er her—⸗ 
vor, daß die Regierung am Tage der Vorſtellung nur 
eine ganz kurze Regierungserkllärung abgeben werde, in 
der die großen Richklinien des Finanzprogramms bereits 
enthalten ſein ſollen. 

—IIIIIIIIVVVVV 
8 Millionen Polen im Auslande im JZeichen der völkiſchen Einigung. 

Man ſtellt belannte Tatſachen feſt, wenn man auf die 
coßzügig ausgebaute Fürſorge verweiſt, mit der Polen 

—— im Auslande lebenden Volksgruppen umgibt. Der 
Zuſammenhang mit dieſen außenpolniſchen Siedlungen, in 
denen acht Millionen Polen leben, wird vom Mutterlande 
planmäßig —Fye und vextieft. Das Recht auf Pflege 
der völtiſchen Eigenart und das Feſthalten am Erbe der 
Väter wird hierbei immer vom göttlichen Gebot hergeleitet 
und als eine Verpflichtung gegen Goͤtt hingeſtellt. Das 
weſentlichſte Merkmal iſt 

die Einheit zwiſchen Glaube und Vollstum 
aund es muß als natürliche Folge betrachtet werden, wenn 
die Geiſtlichkeit zuglen auch die uſenne der polniſchen 
Volksgruppen ini Auslande inne hat. Dieſe innere Ge— 
ſchloſſenheit wird nicht etwa durch die ſtete Frage gelok— 
kert, ob denn auch die Forderungen des Loyalitätsbegriffs 
exfüllt ſind; es charalteriſiert vielmehr die Einſtellung des 
Auslandpolentums, wenn e die Problematik, die von 
manchen Deutſchen im Auslande bis zur Unſinnigkeit be— 
trieben wird, vollkommen fremd iſt. 

Für den Auslandpolen gibt es vor allem Gewiß— 
heiten und nicht Probleme, das Feſthalten am Erbe iſt 
ihm nicht etwas, was täglich einer Erörterung unterliegt 
und dauernd auf ſeine Berechtigung unterſucht werden 
muß, wie das leider bei uns Deutſchen im Auslande nur 
zu häufig geſchieht. Es iſt eine unwandelbare Sicherheit 
in der Einſtellung, an der ſich manche unſerer ſtets üngſt⸗ 
lichen Voltsgenoſſen ein Beiſpiel nehmen ſollten. 

Warſchauer Tagung des Organiſatious⸗ 
rates der Auslandpolen 

In den geſtrigen Vormittagsſtunden fand im Ple— 
narſizungsſaal des Senats die Exöffnungsſitzung der 5. 
Tagung der Auslandpolen ſtatt. Zu dieſer Veranſtaltung 
des Organiſationsrates der Polen im Auslande waren 
u. a. erſchienen: Unterſtaatsſekretär Jendrzejewicz vom 
Finanzminiſterium, Miniſter Schaetzel, Departements⸗ 
direktor Drymer vom Außenminiſterium, der polniſche Ge— 

ſandte in Braſtlien, Grabowſti, General Orlicz-⸗Dreszer. 
Außerdem waren zahlreiche Seimabgeordnete und Sena—⸗ 
toren, viele Vertreter von polniſchen Minderheitenorgani⸗ 
ſationen aus Deutſchland, Frankreich, der TſchechoSlowa⸗ 
kei, Lettland, Rumänien und Oeſterreich anweſend. 

Nach einleitenden Worten des Vorſitzenden des Orga— 
niſationsrates, des Senatsmarſchalls Raczkiewicz, be— 
grüßte Departementsdirektor Drymer namens des — 
miniſters die Erſchienenen, insbeſondere die Vertreter der 
außenpolniſchen Siedlungen. 

Er betonte, daß die Konſolidierung des Ausland⸗ 
polentums als faſt vollzogen anzuſprechen ſei und daß die 
Zukunſt der geſamten Aklion davon abhängen werde, in 
welcher Weiſe man die junge Generation der polniſchen 
echeit im Auslande zu ihren Aufgaben vorbereiten 
werde. 

Der Vertreter der Polen aus Deutſchland, Dr. Kacz⸗ 
marek, verſicherte, daß es unter ſeinen Volksgenoſſen keine 
parteiliche Zerſplitterung der Kräfte gebe und 

dah das Bewußtſein der nationalen Würde und 
des nationalen Stolzes ſtetig an Kraft gewinne. 

Die Vertreter der Polen in der Tſchecho-Slowakei gaben 
ebenfalls Beiſpiele der fortſchreitenden einheitlichen Zu— 
nrenhaung der einzelnen Organiſationen zu einer Ein— 
eitsfront. 

Die Arbeiten des Organiſationsrates der Ausland— 
polen ſind in einem 100 Seiten ſtarken Bericht zuſammen⸗ 
gefaßt und geben ein Bild ſeiner verzweigten Tätigkeit. 
Beſonders wird darin auf die Erziehung der Jugend Be— 
zug genommen. Für den Schulfonds, der Mittel für die 
Schulung auslandpolniſcher Jugend enthält, ſind im ver—⸗ 
gangenen Jahre 36 000 000 Zloty angeſetzt worden. Gegen⸗ 
wärtig ſind die Bemühungen des Organiſationsrates dar⸗ 
auf gerichtet, eine wirtſchaſtliche Zuſammenarbeit zwiſchen 
Auslandpolentum und Mutterland herbeizuführen. Für 
die nächſte Zukunft iſt eine zahlenmäßige Erfaſſung des 
Auslandpolentums geplant. 

Die Schaffung des Weltverbandes der Auslandpolen 
3 für die nächſten Monate das Hauptziel der Beſtre— 
ungen. 

Kommunalwahlen in Sroßpolen 
Auf dem Gebiet ganz Großpolens fanden geſtern 

Stadtratwahlen ſtatt, die einen tuhigen Verlauf naͤhmen. 
Die Liſte des Rationalen Wirtſchaftsblocks (l, Regiexungs⸗ 
block) vereinigte die Mehrheit der Stimmen auf ſich. 

In Vandshurg erhielt die Deutſche Liſte 3 Mandate, 
die Liſte I6 Mañdate, die Liſte der Nationglen Partei 
1 Mandat, In einigen Orten ergaben die Wahlen eine 
Mehrheit der Mandaäte der Nationalen Partei. 

In der Wojewodſchaft Poſen (ohne Stadt Poſen) er— 
zielte die Deutſche Liſte nach bisher vorliegenden Meldun— 
gen 17 Mandate, die Nationale Partei 292, die regie— 
rungsfreundliche Liſte J 806 Mandate. Für die Woje— 
wodſchaft Pommerellen wurden bisher folgende Er— 
gebniſſe ermittelt: Liſte J 109 Mandate, Nationale Partei 
85, Rationale Arbeiterpartei 25. Volniſche Sozialiſtiſche 
Vartei 4. Deutſche Liſte 2 

In Konitz haben die Deutſchen vier Mandate errun⸗ 
gen und ſomit ihren bisherigen Stand gehalten. Die Re— 
gierungspartei erhielt die Mehrheit. Die Nationaldemo— 
kraten etlitten eine Viederlage. In allen anderen klei— 
neren Städten des Weſtkorridorgebietes wurde nicht ge— 
wählt, da entweder ee zuſtandegekommen oder 
die deutſchen Liſten einfach geſtrichen waren. 
— 

Karl Ber —* 
ſchon ſeit dem Jahre 18688 

iſt doch das Seſte, was es zum Waſchen gibt, 
drum ijſt ſie auch beĩ allen ſo grenzenlos beliebt 
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Die Totenfeter auf dem 
Graãberbers 

Tief iſt dein Tod in mein Herz geſenkt, 
Wo auch dein Blut die Erde getränkt, 
Wo auch dein bluhendes Leben verblich: 
Deutſcher Bruder, du ſtarbſt für mich. 

Immer und ewig biſt du mir nah; 
Wo auch dein lichtes Opfer geſchah, 
Schau ich durch deine letzte Not 
Sell meines Volkes Morgenrot. 

Heimlich aus deinem Grabe ſteigt 
Seut empor ein herrlich Geleucht, 
Mahnt aus dunklem Grund dein Ruf: 
Wahre, was göttlicher Wille uns ſchuf. 

Hege, was ich dir hart erſtritt, 
Schirme, wofür ich ſterbend litt: 
Hüte deutſches Werk und Wort — 
Halte Wacht am heiligen Väterhort! 

Stigismund Banek Godz). 
Nur widerſtrebend ſtellt ſich der Menſch aus der ſiche 

ren Geborgenheit des Alltäglichen heraus dem Unbeding 
ten, nur zögernd tritt er an die Grenze, die um unſer Da 
ſein gezogen iſt. Allzuleicht gleitet er aus der Flut ig 
fen Erlebens in flache Genügſamkeit und verdumpfe 
Selbſtzufriedenheit und verbaut ſich die Schau in 
Gründe des Ewigen. Dankbar müßten wir darum jed 
Stunde hinnehmen, die uns aus dem Kreiſe gewöhnliche 
Geſchehens heraushebt und über der trüben Enge un 
Tage höhere Wirklichteiten ahnen läßt. 

Solche Stunde zu erleben, war wohl allen vergönn 
die geſtern am Tag der Toten mit ernſtem Willen hinaus 
gezogen waren zum Gräberberg bei Rzgow, das Anden 
der gefallenen Brüder zu ehren. Doch auch die, die mn 
einer leeren Gewohnheit oder flüchtigen Neugier folgen 
gekommen waren, konnten ſich ſicherlich nicht ganz der 
Eindruck des Geſchauten und Gehörten entziehen. Sur 
derte, tauſende waren wieder wie alljährlich von weit un 
breit, aus Stadt und Land, herbeigeeilt und ſtanden laug 
vor der feſtgeſetzten Zeit im Novembergrau harrend um 
das Hochkreuz geſchart. 

Um die Mittagsſtunde begann die Feier. Der Ver 
treter des Deutſchen Reiches, Herr Konſul Dr. Moll 
ſprach einleitende Worte und teilte die Folge der gewähl 
ten Geſänge mit. Der Poſaunenchor von St. Matthe 
ſpielte das belannte Lied vom Scheiden und Wiederſehn 
das in Gottes Rat beſtimmt ſei. Ein gemeinſamer Che— 
ral folgte — ‚Wenn ich einmal ſoll ſcheiden“. In di 
Stille nach dem Geſang fielen klar und ſtark geſproche 
d Worte einer Jungmannſchaft — als Mahnruf d 

oten: 
„Mitten im Tode ſind wir die Lebendigen, 
Was droht und drohte — die Starrbeſtändigen. 
Wir, die erſchlagen, halten die Schlacht, 
Rufen und ragen aus Not und Nacht. 
Wir, die Verloderten, brennen nicht klein, 
Wir, die Vermoderten, ſchlagen noch drein. 
Trotzig gefallen, 
Stehn wir einzig von allen — 
Und Ihr? 
Eine ſcharfe, fordernde Frage, blieb das letzte Wor 

vor den Lauſchenden ſtehn. Es foͤlgte die Anſprache de— 
Herrn Konſuls. Laut und vernehmlich drangen ſeine ern 
ſten, feſten Worte in die große Schar der Zuhörer: 

Liebe Freunde und Volksgenoſſen! 
Nun ſtehen wir wieder, wie ſeit dem Kriege ſo manche 

Jahr, auf dieſem Grabhügel bei dieſen 200 deuilſchen 
und ruſſiſchen Soldalen, die für ihr Vaterland gefallen und 
hier zur Ruh⸗ gebettet worden ſind. Wieder einmal kehre 
unſere Gedanken zurück zu jenen Tagen des Jahres 1914, 4 
denen der Kampf um Lodz Tag und Nacht nicht verſtummel 
wollte, als das Rollen der Geſchütze, das Berſten der Granaten 
das unabläſſige Maſchinengewehrfeuer und das Brauſen de 
Flugzeuge über der Stadt die Bevölkerung dieſer ganzen Ge— 
gend in Schrecken ſetzte. Ungeheuer war die Aufregung und 
Ungewißheit, niemand wußte, wie das enden ſollie. Es wo 
eine Hoͤlle, deren Schrechen durch Mangel an Lebensmitiel 
noch geſteigert wurde. 

Reunzehn Jahre haben die Erinnerungen an jene Kämpi 
verblaßt. ſtill und friedlich liegt der Ehrenfriedhof da, a 
ob alles nur ein Traum geweſen wäre. Aber ſie ſind nich 
vergeſſen, dieſe Krieger, von denen jeder damals ſein Be 
tat, um die Seimat zu ſchützen, von denen, Freund wie Feind 
jeder an den Sien ſeiner auten Sache alaubte. Immer wiede 
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ßieht es uns im Herbſt an dieſe Gräber zurück, die uns neue 
Kraft geben ſollen für die Arbeit am Wiederaufbau unſerer 
ſbrachliegenden heimatlichen Wirtſchaft. Denn auch wir Ueber⸗ 
ebenden haben ja in der Soffnung gekämpft, daß jenes Rin— 
zen eine neue Blütezeit in unſerem zerriſſenen und erſchöpften 
Baterlande zeitigen würde. Unſere Geduld wurde auf eine 
amendlich lange Probe geſtellt. Das Ende der Kämpfe brachte 
icht den Frieden, ein unſinniger Vertrag ſtörte mit ſeinen 

Folgerungen immer wieder die Ruhe der Völker in Europa. 
ie ktranken Wiriſchaftskörper wurden 14 lange Jahre hindurch 
mmer von neuem geſchwächt und die ſteigende Verwirrung 
räüngte die Menſchen in Not, Arbeitsloſigbeit und verblendete 

Perhetzung untereinander um den letzten Reſt von Vernunft 
ſiind Friedenswillen in Haß zu verwandeln. 

War das der Sinn dieſes gewaltigen Kampfes, der durch 
Fehrzehnte wie ein Alpdruck gedroht hatte und gleich einem 
höſen Gewitter über uns hereinbrach? War das der Zweck 
iees Opfers von allein 2 Millionen deutſchen Kriegern, daß 
Ue Begriffe von Ehre, Anſtand und Vertrauen verloren 
ſehen ſollten, daß die niedrigſten Eigenſchaften, Betrug, Kor⸗ 

ptlion und Verleumdung die Oberhand behalten ſollten? Und 
nd wir ſicher, daß wir Ueberlebenden unſer Beſtes taten, um 

ſach jenen Ausbrüchen des Haſſes wieder Menſchen von hoher 
ßeſinnung zu werden, für die der Herrgott uns geſchaffen hat? 
Pierzehn Jahre ſeit dem Friedensſchluß ſollten lange genug 
eweſen ſein, um uns zur Beſinnung zu bringen, um das Be— 
außtſein in uns neu zu erwecken, daß wir nicht Tiere, ſondern 
bhere Lebeweſen ſind, dazu berufen, in unſeren Seelen nur 
ſie edelſten und höchſten Eigenſchaften zu pflegen und zur 
teife zu bringen. 

Ein kerndeutſcher Mann ſchrieb vor wenigen Jahren: „Es 
ſt wohl das Gemeinſame aller Völler wie Menſchen, und 
cherlich iſt es ihr Allermenſchlichſtes und Natürlichſtes, daß 
evom Leide weewollen und zur Freude hin. Und doch iſt es 
as Ewigwiederkehrende, daß nur das Leid die Völker groß 
acht.“ Wenn das der Sinn der Geſchichte iſt, meine Freunde 

ann dürfen wir wieder guten Mutes ſein, denn durch Leiden 
nd unſere Völker bis zum tiefſten Grunde hindurchgegangen. 
Pie oft haben wir gedacht, nun kann es nicht mehr ſchlimmer 
ſerden, nun ſind wir an dem tiefſten Punkte angelangt, und 
och ging es dann noch einen Schritt weiter dem Abgrunde 

Und wo ſich ein ſchwacher Wille zum Wiederaufbau zeigte, 
ging die ſchleichende Peſt der Zerſetzung unter dem Namen 

Kon munismus“ daran, die letzten Reſte unſerer Kultur in 
ropa zu vernichten. Aber dieſe Gefahr iſt ſeit unſerer letz⸗ 

Feier hier endlich gebannt. Zu Beginn dieſes Jahres 
ſarde in unſerem alten Vaterlande das herrſchende Unter⸗ 
ſenſchentum mit einem Schlage vernichtet, und bei allen Völ— 

n Europas hat ſich, wenn auch hier und da noch verſchönt, 
Wille zum gemeinſamen Wiederaufbau mächtig geregt. 

nd an dieſem Wiederaufbau werden wir Deutſche ſicher nicht 
ſchlechteſten Anteil nehmen. Sie alle wiſſen hier, was es 

ißt, ein Deutſcher zu ſein, Treue zu halten und ſeine Pflich— 
n redlich zu erfüllen auch dort, wo nicht das Vaterland iſt. 
ngeheure Aufgaben liegen vor uns, aber ungeheuer iſt auch 
e Anſtoß geweſen, durch den ſich die verborgenen Kräfte in 
ſerem Volle wieder in Bewegung geſetzt haben. Das ver—⸗ 
oſſene Jahr erſchien uns kurz, aber es bedeutete den Wieder⸗ 
ſtieg Stufe um Stufe in eine beſſere Zeit. Ja, wie Deutſche 

ſſen unſerem Herrgott dankbar ſein, daß er uns drüben auf 
Wege zur tiefſten Erniedrigung einen neuen Führer ge— 

henkt hat, der als einfacher Soldat all jenes Kriegselend blu⸗ 
den Serzens mit durchmachte und der es dann verſtanden 

ſt. in den langen Jahren die trägen Herzen wachzurütteln, 
en einzuhämmern, daß 

der Menſch ſeine Ehre nur dann verliert, wenn er ſie 
ſelbſt wegwirft, 

ſih er immer einen edlen Kern in ſich trägt, den er nur pfle—⸗ 
ſn und zur Blüte bringen muß, damit er der Segnungen teil⸗ 
ſaftig wird, die ihm unſer Herrgott beſtimmt hat. Anſtand 
d Ritterlichkeit, Kameradſchaft und Ehrgefühl hat er wieder 

uns wachgerufen und gelehrt hat er uns, daß nichts von 
Ibſt kommen tlann, daß nichis uns gegeben wird, was wir 
s nicht in harter Ueberwindung und zuverſichtlicher Arbeit 

Ibſt erringen. Wenn Sie einen Blick hinüberwerfen könnten 
unſer altes Vaterland, Sie würden den Menſchen an den 

ſichtern ableſen können, daß Not und Verelendung ihre 
hrecken verloren haben.“ 

Freĩ und hoch trägt jeder wieder den Blick und er be— 
lennt ſich freudig zu einer wahren Vollsgemeinſchaft 
und zu dem feſten Willen, die Rüdkehr eines ſolch un⸗ 

ſeligen Krieges mit aller Macht zu verhindern. 
r wiſſen, daß auch unſere Nachbarn ſich in Wahrheit nach 
rieden ſehnen, und wir nähern uns mit ſtetigen Schritten 
ner Zeit, in der wir in friedlicher Achtung voreinander ge⸗ 
einſam an dem Wiederaufbau unſeres europäiſchen Erdteiles 
ſſammenarbeiten. Ein Jahr iſt nach dem langen Niedergange 
ne kurze Zeit, aber ungeheuer viel iſt ſchon erreicht, unſere 
oAllsgenoſſen lernen wieder arbeiten und ſich emporrecken zum 
icht, das dem Strebenden nicht verſagt bleiben kann. Doch, 
ſgeſſen wir es nicht, zum weiteren Wiederaufſtieg gehört ein 

berer Menſch nach innen und nach außen, und es wird und 
uß uns gelingen, durch Selbſtüberwindung auch den anderen 
Atera ein mutiges Beiſpiel zu geben, die noch brachliegen⸗ 
en Kräfte an den gemeinſamen Aufbau heranzuführen. 

Sie, meine Freunde, haben hier als Deutſche fern vom 
len Vaterland Brot und HSeimat gefunden und Ihr Serz iſt 

eingewurzelt. Ich weiß, daß 
Sie mit alier Treue an Ihrer Sprache, Ihrem Glauben 
und an den Sitten Ihrer Väter hängen, aber ich weiß 

auch, wie ſehnlich Sie ſich wünſchen, daß es auch dieſem 
Ihrem neuen Seimatlande gut gehen möge, 

Staalsbürger Sie ſind und deſſen Wohl und Wehe mit 
n Ihren eng verknüpft iſt. Laſſen Sie die wertvollſten Ge⸗ 
anken, die uns drüben zu einer wahren Volksgemeinſchaft zu⸗ 
ſinmengeſchweißt haben, auf ſich wirken, und benutzen Sie die 
kuſend Fäden, die zwiſchen Ihrer alten und Ihrer neuen 
eimat geſpannt ſind, zur 

Vertiefung des Verſtändniſſes zwiſchen den beiden Völ⸗ 
lern, deren Beſtimmung es iſt, gemeinſam in eine 

beſſere Zeit hineinzuwandern. 
uben Sie nicht den Lügen und Verleumdungen, die man 
och gegen uns ausſtreut Es ſind nur die letzten Zuckungen 
ſnes inneren Feindes der am Boden licat und ſich ſeiner Nie— 
erlage bewußt iſt. Bewahren Sie ſich aber das gläubige 
ßertrauen, mit dem die Krieger, die zu unſeren Füßen ruhen, 
nſt in den Kampf für ihre Heimat und ihr Volk hinaus—⸗ 
Sogen ſind. Manches Opfer baben wir iĩdieſen Jahren 

bringen müſſen, aber nicht entfernt können wir es mit dem 
vergleichen, das dieſe Mutigen damals für uns gebracht ha— 
ben. Gaben ſie doch ihr Leben dahin, und für uns erwächſt 
daraus als Geringſtes die Ehrenpflicht, durch und durch an— 
ſtändige Menſchen zu ſein und weiter um das Glück unſerer 
Völlker zu ringen. das dieſe unſere tapferen Toten nicht mehr 
ſchauen konnten, aber in ihren jungen Herzen gleichfalls heiß 
erſehnt haben. 

Der Blick von dieſen Gräbern führt uns weit in die Un— 
endlichkeit. Zeit und Ewigleit ſtoßen hier aufeinander. Je— 
ner Leben iſt ſchon abgeſchloſſen, uns bleibt es vorbehalten, 
weiter in die Zukunft zu ſchauen. Und es iſt uns ein Bedũrf—⸗ 
nis geworden, wenigſtens zu überprüfen und uns Rechenſchaft 
abzulegen über die Schuld, die wir immer und immer wieder 
an dieſe Tapferen abeutragen haben. Pflegen wir ihr Gedächt⸗ 
nis und danken wir auch den Behörden dieſes Landes, die die 
Ruheſtätten hier in würdiger Form erhalten haben. Und 
wenn ich dieſen Krang als Gruß aus der Heimat hier nieder— 
lege, ſo ſoll er ein Zeichen dafür ſein, daß der mutige Geiſt 
des Kämpfertums uns heim an unſere Arbeitsſtätten begleiten 
wird, um uns immer wieder zu ſtärken in der Zuverſicht auf 
eine beſſere Zeit. 

Als Zeichen treuen Gedenkens der Seimat legte der 
Redner nach der Anſprache einen Kranz des Deutſchen 
Volksbundes Kriegsgräberfürſorge am Steinmal unter 
dem Hochkreuze nieder. Gemeinſam ſangen nun die Ver— 
ſammelten: „Näher mein Gott zu dir“. 

Im kurzen, ſtummen Gebet wurde der Toten gedacht. 
Poſaunenklänge zogen nochmals vom Sügelhang weit ins 
Land hinaus und zum letzten Mal fanden ſich alle in dem 
Volksliede vom guten Kameraden zuſammen. 

Die Feier war beendet. Die Menge verſtrömte. Ein— 
ſam ragt wieder das Hochkreuz zum Simmel. Wie alle 
die anderen Kreuze in Flandern und den Vogeſen, in Süd—⸗ 
afrika und Sibirien und wo ſonſt in weiter Welt deutſche 
Kämpfer in treuer Pflichterfüllung fielen. Und ob ſie in 
dunklen Meeresfluten verſanken oder verlodernd aus den 
Lüften ſtürzten; ob ſie in verpeſteten Gefangenenlagern 
dahinſiechten oder unter ſchwerſten Mühen und Entbehrun— 
gen in der Heimat zuſammenbrachen — ein Wort ſteht 
flammend über ihrem Geſchick voll harter Frage und bit— 
terer Mahnung: Für Euch! Ein langes Jahrzehnt ran— 
gen wir um den Sinn des ungeheuren Geſchehens, das im 
Weltkrieg über die Menſchheit und über unſer Volk her— 
einbrach. Und wir ahnen ihn nun und wiſſen, warum 
tauſende Brüder ſterben mußten in der Blüte ihres Lebens 
und in Not und Elend verdarben: daß wir Weg zu ein— 
ander finden und eine neue Gemeinſchaft bauen in Gläu— 
bigkeit und Treue; daß wir uns der verpflichtenden Bin— 
dungen bewußt werden, die uns mit den Volksgenoſſen 
aller Stände einen; daß wir wieder geiſtiges Gut über 
irdiſches zu ſetzen vermögen und alle einig, opferwillig 
und tatbereit an dem großen Dome deutſcher Geiſtigkeit 
mitbauen helfen und ihn höher zu tragen in die Ewigkeit. 

8. B. 

Genuſfation vnn einenn Sorſcher 

Drei Opfer in Sraudenz 
Zwei Schwerverletzte ihren Wunden erlegen 

Während der blutigen Ausſchreitungen gegen deutſch 
Bürger in Graudenz wurde, wie gemeldet, eine Verſon 
durch 10 Meſſerſtiche getötet, zwei ſchwer verletzt und meh— 
rere andere leichter verletzt. Inzwiſchen ſind die beiden 
Schwerverletzten und zwar der Geſchäftsführer des deut—⸗ 
ſchen Sejimbüros in Graudenz, Otto Schmidt, ſowie der 
Inſtallateur Ernſt Riebold, die von der Menge nieder—⸗ 
geſchlagen worden waren und beſinnungslos von ihren 
Volksgenoſſen fortgebracht werden mußten, im Kranken⸗ 
haus ihren ſchweren Verletzungen erlegen, ſo daß ſich die 
Zahl der Toten der furchtbaren Vorfälle in Graudenz auf 
drei erhöht hat. 

Blutige Zuſammenſtöße in Rumänien 
8 Tote 

Zu ſchweren Ausſchreitungen der „Eiſernen Garde? 
kam es am Sonntag in der Dobrudſcha. Die 36 Mann 
ſtarken „eiſernen Gaärdiſten“ waren im Kraftwagen aus 
Bukareſt nach Eſti Daba gekommen, um Wahlpropaganda 
zu betreiben. Als der Bürgermeiſter ihnen dies unter— 
ſagte, kam es zu Auseinanderſetzungen, in deren Verlauf 
der Bürgermeiſter, der Gemeindevorſteher und 6 Bauern 
durch Revolverſchüſſe getötet wurden. Nach der Tat flüch— 
teten die Gardiſten und konnten bisher noch nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. 

Goldraujch ũber Labrador 
Aus New VYork wird gemeldet: Wie im Jahre 1886 

Klondyke zum Schauplatz eines wahren Schatzgräberfie⸗ 
bers wurde, als die Nachricht von den erſten großen Gold⸗ 
funden durch die Welt eilte, ſo iſt in dieſem Jahr Labra⸗ 
dor zum heißerſehnten Ziel aller Abendteurer geworden, 
die über Nacht reich zu werden hoffen. Zwiſchen dem 52 
und 53. Grade nördlicher Breite dehnt ſich dort ein etwa 
5957 Quadratkilometer großes Vorkommen aus, deſſen 
Geſamtwert auf rund 400 Millionen Pfund Sterling ge— 
ſchätzt wird und annähernd demjenigen von Klondyke ent⸗ 
ſprechen ſoll. Die von Sachverſtändigen geprüften Ge— 
ſteinsproben enthielten je Tonne zwiſchen 8 Schilling und 
80 Pfund Streling Gold, während in der Goldmine, die 
bisher als Kanadas ergiebigſtes Vorkommen galt, im 
Durchſchnitt nur für ein Pfund Sterling 16 Schillinge 
Gold je Tonne gefunden werden. Schürfungen in dem 
neuen Goldfelde haben ergeben, daß eine Ader etwa 2415 
Meter lang und zwiſchen 15 und 46 Meter breit iſt. Die 
Goldadern ſind im allgemeinen eben ſo tief wie lang. Da 
die neuen Goldfelder die abgelegenſten der Welt ſind, hat 
man die Schatzgräber vom St. Lorenzſtrom aus mit Flüg⸗ 
zeugen dorthin befördert, was nur zwei Stunden in Añ—⸗ 
Pruüch nimmt. Die Regierung von Neufundland gewährte 
Intereſſenten eine Konzeſſion für je 200 Quadratkilometer 
auf drei Jahre. 

— 

Eolonel Fawceett lebt! — Kurierpoſt aus dem Dſchungel. 
London, 25. November. 

Vor acht Jahren verſchwand der kühne engliſche For— 
ſcher Colonel Fawcett, ſein Sohn John und ihr Begleiter 
Mx. Raleigh Rummel in den Matto Groſſo, dem undurch⸗ 
dringlichen braſilianiſchen Dſchungel ſüdlich des Amazo— 
nenſtroms. Die Welt hatte ſie ſchon lange aufgegeben. 
Jetzt iſt auf diplomatiſchem Wege die ſenſationelle Nach— 
richt eingetroffen, daß die drei noͤch am Leben ſind und 
daß es gut geht. Die Nachricht iſt von der braſilia— 
niſchen und der itälieniſchen Botſchaft direkt dem Auswär⸗ 
tigen Amt in London übermittelt worden. 

Das Foreign Office hat ſofort über dieſen Bericht mit 
der Königlichen Geographiſchen Geſellſchaft konferiert und 
man maß ihm ſo große Bedeutung bei, daß beſchloſſen 
wurde, ſofort Nachforſchungen einzuleiten. 

Das lange diplomatiſche Dokument, das gerade in 
London eingetroffen iſt, berichtet verblüffende Neuigkei— 
ten. Die Namen bedeutender Perſönlichkeiten werden 
genannt. Doch das Foxeign Office hält das Dokument 
ſtreng geheim und bewahrt auch tiefſtes Stillſchweigen dar⸗ 
über, welche Wege man nun einſchlagen wird, um Colonel 
Fawcett zurückzuholen. Nur die engſten Verwandten des 
Colonels haben Kopien des Berichtes durch Geheimkuriere 
des Auswärtigen Amtes überſandt bekommen. 

Der Inhalt des myſteriöſen Dokuments iſt bis jetzt 
nur in ganz großen Zügen bekannt geworden. Der Be— 
richt ſchildert in lebendiger Form, wie Fawcett und ſeine 
Kameraden leben. — Der junge Sohn des Colonell, John Fawcett, iſt mit 
einer der Töchter des Häuplings des indianiſchen Stam— 
mes verheiratet, bei dem ſich die Forſcher ſchon ſeit Jah— 
ren aufhalten. 

Der Bericht iſt als abſolut vertrauenswürdig anzuſe— 
hen. Er wurde von einem belannten Miſſionar der Do— 
minikaner⸗Brüder verfaßt. Die Details erhielt er von 
einer Indianerfrau, die mit ihrem Stamm in der Gegend 
war, in der Colonel Fawcett zuletzt geweſen iſt. Sie hat 
eine genaue Beſchreibung der drei Weißen gegeben. 
Ueberraſchenderweiſe nannte ſie auch den Namen eines be— 
rühmten italieniſchen Naturforſchers, der ebenfalls ſeit 
einigen Jahren verſchollen iſt. Der Name des Gelehrten 
darf jedoch noch nicht veröffentlicht werden. 

In dem Bericht heißt es weiter, daß die Engländer 
ſich in einem Camp befinden, das zwiſchen den drei Flüſ—⸗ 
ſen Rio Kuluſen, Rio Kuluene und Rio das Mortes liegt. 

Von Braſilien gibt es Erzählungen, die ſchon von 
Städten 50000 vor Chriſti berichten. Da gibt es Ge— 
ſchichten von weißen Indianern mit blauen Augen; ge— 
heimnisvolle Berichte von Beleuchtungen, ohne Rauch, 
ohne Feuer — vermutlich alſo elektriſch — die 5000 Jahre 
zurückliegen. Da gibt es noch Spuren von Worten, die 
auf Sanſkrit ſchließen laſſen. Da gibt es Legenden von 
der Anbetung Odins, dem nordiſchen Gott, milten in der 

Aequatorialzone. Braſilien und nicht — ————— ſo 
glaubte Colonel Fawcett, ſei die Wiege der Menſchheit ge— 
weſen. Und in Braſilien, behauptet die Ueberlieferunñg, 
befindet ſich ein rieſiger Schatz, noch von Quetzacoatel het 
dem vergötterten Vater der Inkas. Dann gibt es aber 
noch tauſende Meilen unerforſchtes Gebiet. Das alles 
reizte Colonel Fawcett und bewog ihn, 1925 auszuziehen, 
um dieſes geheimnisvolle Land zu ergründen. 

Er hatte einen drahtloſen Sender bei ſich und noch 
im gleichen Jahr ſandte er die letzte Nachricht: „Rechnet 
nicht mit weiteren Berichten. Es kann möglich ſein, daß 
ich funke, aber die Schwierigkeiten mit den indianiſchen 
Stämmen machen es außerordentlich gefährlich.“ 

1926 zog Kommandant Dyott, ein Anglo-Amerikaner, 
in den Arwald, um ihn zu ſuchen. Er kam mit kleinen 
Gegenſtänden zurück, die als Eigentum des Colonels iden— 
tifiziert wurden. Man war von dem Tod Fawcetts über— 
zeugt. Dyott erzählte, er ſelbſt ſei mit genauer Not aus 
den Händen der Ananqua-Indianer entkommen. 
Koch-Grünberg, der nach ihm auszog, erzählte von 

einem heiligen Grab, in einem Dſchungeldorf, daß die In— 
dianer anbeteten. Dort ſollten näach den Beſchreibungen 
8 Roten die letzten Ueberreſte des kühnen Forſchers 
ruhen. 

Er war tot, er lebte noch. Er war wahnſinnig nach 
der einen, Urwaldbewohner nach der anderen Meinung ge— 
worden. Er hatte ſich nach Norden, Süden, Oſten, We— 
ſten gewandt. Er war in Lumpen gekleidet, er hatte Gold 
gefunden. 

So wurden Nachrichten über ihn gebracht. 
Und dann, jetzt plötßlich, nach acht Jahren, dieſe au⸗ 

thentiſche Nachticht. Ein diplomatiſches Dokument, deſſen 
Inhalt noch geheim gehalten wird. Die es geleſen haben, 
wollen nichts ausſagen. 

„Ich kann gar nichts über den Bericht ſagen“, be— 
merkte Sir Percy Cox, der Präſident der königlichen geo— 
graphiſchen Geſellſchaft, auf die Fragen der Journaliften. 
„Die Engländer leben noch bei den Indianern und ſind 
daher auch noch in Gefahr. Doch wir hoffen bald Nähe— 
res, Günſtiges berichten zu können. 

Run hat ein großes Rätſelraten begonnen. Wenn 
die Natruforſcher acht Jahr lang mit den Indianern zu— 
ſammenleben, warum ſollen ſie dann noch in Gefahr ſein? 
Iſt es nicht eher möglich, daß dieſe abenteuerluſtigen Men— 
ſchen, die zwar aus wiſſenſchaftlichen Gründen auszogen, 
aber getrieben von der Langweile unſerer Ziviliſation, 
gar kein Intereſſe mehr daran haben, zu uns Kulturvöl— 
kern“ zurückzukehren? Iſt es nicht denkbar, daß Colonel 
Fawcett und ſeine Gefährten viel lieber und viel beſſer 
bei ihren „Wilden“ im Dſchungel leben? 

Vielleicht, ſo ſagt man in London, werden die Berichte 
nur darum ſo ſtreng geheim gehalten, weil man erfahren 
bat. daß Fawcett gar nicht zurückkehrer will. MTP. 



ſr. 328 „Freie Preſſe“ — Montag, den 27. Novemdber 1939 

Das Feſt des Deutſchen Gymnaſiums VBie Feier 
Was ſchön und gut., 

as wahr und rein, 
Dem bleiben wir geweiht! 
Das ſoll der Schule Leitflern ſein 
Bis in die fernſte Zeit. 

Der Feſttag iſt verrauſcht. Der Alltag nimmt unſere 
depen und Sinne mit tauſend grauen Fäden gefangen. 

bert der Eindruck, den man von der geſtrigen Feier des 
Wijãhrigen Beſtehens des er Deuiſchen Gymnaſiums 
A hat, bleibt, der Eindruck einer machtvollen, 
eſ nen Kundgebung der deutſchen Geſellſchaft un⸗ 
rer Stadt für ihre deutſche Schule. 

Die große, feſtlich geſchmückte Aula erwies ſich als zu 
klein, um die vielen HZundert aufzunehmen, die gekommen 
waren, teilzunehmen an der Fünſundzwanzigjahrfeier der 
Anſtalt, viele, die kurz nach der angeſetzten Zeit kamen, 
mußten mit Stehplätzen fürlieb nehmen. 

Nachdem Fahnenabordnungen des Knaben⸗ und des 
Mädchengymnaſfiums vor der Bühne Aufſtellung genom— 
men hatten, leitete das Schülerorcheſter die Feſtfolge mit 
dem 2. Militärmarſch von Schubert ein. Ein Schüler ſagte 
ein Begrüßungsgedicht (aus der Feder des Direktors 
M. Schmit) — worauf der Vorſitzende des Deutſchen Real⸗ 
gym naſialvereins, Herr Arthur Thiele, die Anweſen⸗ 
den in polniſcher und darauf in deutſcher Sprache be⸗ 
grüßts. einen Beſchluß der Verwaltung des Gymnaſial⸗ 
voreins, belanntgab, Huldigungsadreſſen an den Staats— 
prãſide nten, Marſchall Pilſudſki und den Miniſterpräſiden⸗ 
ten und Kultusminiſter Jendrzejewicz abzuſeden. und den 
Text dieſer Depeſchen verlas, worauf der gemche Schü⸗ 
lerchor dio Nationalhymne ſang, die von den Anweſenden 
ſtehend angehört wurde. 

Nunmehr betrat der Direktor des Knabengymna⸗ 
ſtuma. Herr Miche j da, das Rednerpult. 

Er grüßte den Vertreter der Schulbehörde und dann 
die Gäſte in einer —— Rede, die er mit folgenden 
deutſchen Ausführungen beſchloß: 

„Wir feiern heute den 28Wjährigen Beſtand einer 
Bildungs⸗ und rziehurgegoſtgtt In welchem Verhält⸗ 
nis bleibt dieſe zur Geſeliſchaft? Man würde das Weſen 
der Schule immer mißezrtedeg wenn man ſie als Le—⸗ 
benserſcheinung für ſich betrachtet, gelöſt aus ihren ſozia⸗ 
len und politiſchen Zuſammenhängeñ. Die Schule iſt ſtets 
Organ und Inſtitut eines Gemeinweſens, und das Weſen 
des Organs kann immer nur vom Weſen des ganzen Or⸗ 
ganismus aus begriffen werden. Dies Gymnaſiuüm iſt 
Glied, iſt Emanation der dießgen deutſchen egatt 
Fragen wir nach der tieferen Urſache Ihrer Anweſenheit 
ſo iſt es die: in dieſer Schulfeier ſind Zöglinge und Leh— 
rer, Eltern und Gäſte, die ganze Geſellſchaft zur ethiſchen 
Geſamtperſönlichkeit vereint, um das in der Schule ange⸗ 
regte ſittliche und religiöſe Streben zu betätigen. wodurch 

ſich die Glieder des ſozialen Ganzen gegenſeitig zu dem 
Schoönen und Guten erheben. Dies Schone und Gute iſt 
eins mit dem Ziel der Schule: adz Aufgabe iſt ſchon im 
Jahre 1910 durch einer der hochherzigen Gründer, Herrn 
Manufakturrat Ernft Leonhardt, umſchrieben worden, in 
den Worten an den damaligen Leiter: „Lehren Sie, bil⸗ 
den Sie und erziehen Sie ünſere Kinder, zu brauchbaren 
Männern, die treu bleiben ihrer Nationalität treu ihrem 
Glauben und treu ihrem Vaterlande als gute Männer 
und tüchtige Bürger.“ Wir gedenken dieſes verdienſtvol⸗ 
len Mannes mit gebührender Achtung und werden ſein 
Andenken ehren, wenn wir uns alle in dieſer Feierſtunde 
in die Tiefe ſeiner Gedanken verſenken. An Heimat und 
Vaterland wird der Menſch alles was er körperlich und 
geiſtig iſt. In der Heimat ſpielt das Kind die glüchſeligen 
Spiele des ſonnigen Lebensmorgens. An heimatlichen 
Dingen ſchärfen ſich ſeine Sinne, entfaltet ſich der Geiſt, 
bildet ſich auch die Grundlage des Sittengeſetzes und Cha⸗ 
rakters. In der Heimat beugt ſich die Mutter zuerſt le⸗ 
bend über unſere Wiege; hier ahnen wir zuerſt das liebe⸗ 
volle Walten Gottes! Aus der Heimatliebe erwächſt die 
Vaterlandsliebe. Und darum wollen wir Liebe und Treue 
an unſerem Vaterland üben! In dieſem Sinne wird uns 
die Forderung der ſtaatsbürgerlichen wiehung klar zu⸗ 
tage reten: als ein — bei der Wahrung des Volkstums — 
Streben nach einer ſtaatlich⸗ polniſchen Kulturgemeinſchaft. 
Ihre Moglichkeit ſteht feſt; ein Beiſpiel einer ſolchen über⸗ 
geordneten ſiaatlichen —— 7— iſt die Schweiz 
und auch das einheitliche Staatsbewußtſein der Völker in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

Der Ciebesbrief 
Von Bruno Peterſen. 

vrau Sonja Swenſtröm ſaß am Schreibtiſch, um ihre —E— zu —— Sie ſchlug die Schteibmappe 
auf, da fiel üͤhr Blick auf einen Brief, deſſen Inhalt ſie 
aufs höchſte verwirrte. Sie laß: 

— i nd Ich ſtöre de Ich weiß: gehörſt einem anderen. öre den 
—* 2 ßauſes, die Ruhe Deiner Seeie. Und 
doch kann ich nicht aufhören Dich lieben. Gabſt Du 
mir oꝙ die Gewißheit daß meine Gefühle erwidert wer⸗ 
ben. Wohl ſtehhft Du deute noch im Kampf mit Dir ſeibſt, 
noch hält Dich die Pflicht an der Seite eines ungeliebten 
Mannes feſt. aber der Gedanke, in mir einen treu ergebe⸗ 
nen Freund gefunden zu haben, wird Dir die Kraft ver—⸗ 
leihen, die Ketten zu brechen. Ich ſehne mich nach Dir 
und freue mich. Vi wiederzuſehen. I3. 

Immer der Deine.“ 
Es dauerte geraume Weile, bis ſich Frau Sonja wie⸗ 

der einigermaßen gefaßt Hatte. Sie kannte die Schrift⸗ 
züge. Alſo darum hatte ſie der junge Dr. Michaelis ge⸗ 
ſtern gebeten, ihm für eine Viertelſtunde ihr Schreibzim⸗ 
mer zur Verfügung zu ſtellen. Er wollte nur einen Brief 
einſchmugaeln. um ihr auf dieſe etwas ungewöhnliche Art, 

Moge es dieſer Schule beſchieden ſein, brave Männer 
— — quts Bürger zu erziehem, Männer der Tat in unſerem 

aate! 
Quod Deus bene vertat! 
Das walte Gott!“ 
Nachdem der Schülerchor den „Hymn Rzeczypoſpolite) 

Polſkiej· von Nowowiejſki zum Vortrag gebracht hatte 
lieferte der Senior der Lehrer des Gymnaſiums, Herr 
Hormann Günther — er iſt ſeit Gründung der 
Schule an ihr tätig — einen geſchichtlichen Rückblick auf 
die Entſtehung und Entwicklung der Anſtalt. Er gedachte 
des Schwarzen Palmſonntags und erwähnte nicht minder 
den Verluſt, den das Gymnaſium durch Nichtbeſtätigung 
einiger Lehrer erlitten hat. Der Schülerchor ſang (unter 
der Leitung des Herrn Chornieiſters Otkomar 
Schiller) das „Jubellied“ von G. Striegler, zwei Schü⸗ 
ſer ſagten polniſche Gedichts (von Tuwim und Ejsmond) 
auf, ein Schüler trug Ptäludien von Chopin und das 
Adagio ſoſtenuto aus Beethovens Mondſcheinſonate vor. 

Friſch und froh kiang das vom Mädchenchor gebrachte 
„Singe. wem Geſang gegeben“ und das Lied „Ans Werk“ 
von Wallek-Walewjfki. 

Reizend war die humorvolle Deklamation von vier 
kleinen Schülerinnen (Verfaſſer: Herr Direktor M. 
Schmit), ſehr hübſch auch das „Geſpräch der Schülerinnen“ 
(desſelben Verfaſſets), in dem der Gründer, ihres Werkes 
und ihrer Abſichten gedacht wurde; ſtraff und kraftvoll der 
Sprechchor Stimme der Jugend“ von K. Bröger. 

Den Abſchluß des erſten Teiles der Vortragsfolge bil⸗ 
dete der vom Schülerorcheſter zum Vortrag gebrachte Kro⸗ 
nungsmarſch aus „Der Prophet“ von Meherbeer und der 
hilgerchor aus „Tannhäuſer“, eine ſehr beachtenswerte 
eiſtung des Schülerchors und des Orcheſters. 

Nach einer längeren Pauſe, während der man die 
Buchausſtellung. des Deutſchen Mädchengymnafiums be— 
ſichtigte oder einen Imbiß in den in behagliche Speiſe⸗ 
räume umgewandelten Klaſſenzimmern nahm, gelangte 
eine Szene aus „Wilhelm Tell“ zur Aufführung. Bie 
jugendlichen Mitwirlenden, waren mit aoffenſichtlicher 
Freude und Bege'ſterung bei der Sache, ſo daß die ſo zeit⸗ 
gemäßen hohen ſtolzen Dichterworte von Einigkeit und 
Freiheit. von Mut und Seibſtbehauptungswillen, tiefen 
Lint ai machten. 

Damit war das Programm der ſchlichten ſchänen Feier 
erſchöpft. 

Der Feſtabend 
In einer kurzen Pauſe wurde die Aula aus einem 

Auditoriam in einen Feſtſaal mit gedeckten Tiſchen ver—⸗ 
wandelt. Die geladenen Feſtgäſte naähmen an ihnen Platz 
und wurden von Herrn A. Thiele herzlich willkommen ge⸗ 
heißen. Hierauf verlas er einige Glückwunſchdepeſchen und 
⸗Briefe, die anläßlich der Feier eingetrofſen waren. Es 
waren darunter Glücwünſche vom Gymnaſium A. Rothert. 
vom Deutſchen Schulverein Bromberg, dem Deutſchen 
Schulvetein Jattowßz ron Paſtor A. Wannagat, Paſtor 
J. Zander und von der Baptiſtengemeinde in Lodz. 

Serr Konſiſtor'alrat J. Dietr ich nahm dann als 
erſter der Güſte das Wort und führte folgendes aus; 

„Werte Damen und Herren. Im Nämen der Johan⸗ 
nisge neinde und auch der Diözeſe, der ich vorſtehe, wili ich 
der Verwaltung des Deutſchen Gymnaſiuͤms andäßlich des 
heutigen Feſtes die ꝛrzeen Segenswünſche entbieten. 
Wir ſind Ib und überglücklich, dieſes Erbe der Väter zu 
beſitzen, jener Männer der Tat, die ſich damit ein dauern⸗ 
des Denkmal in unſeren Herzen geſetzt haben. So lange 
ſich dieſes Erbe auch in den Händen von Männern befin⸗ 
den wird, die wie ihre Väter ihren Idealen nachgegeben, 
ſo lange werden uns die Namen der Gründer diefer Lehr⸗ 
anſtalt nicht nur wichtig ſein, ſondern werden wir ſie in 
tiefſter Ehrerbietung nennen. bicend auf die Ar⸗ 
beit von 25 Jahren, müſſen wir ſeſtſtellen. daß die jetzigen 
Männer des Erbes würdig ſind. Sie haben es nicht nur 
erhalten, ſondern auch ausgebaut. Wir können heute ſa⸗ 
gen, daß dieſe Anſtalt zu den beſten unſeres Vaterlandes 
gehört. Die Stunden, die ich mit Schülern dieſer Anſtalt 
zuſammen verlebte, als ich während des Konfirmations⸗ 
unterrichts mit ihnen zuſammenkam, gehören zu den ſchön⸗ 
ſten Augenblicken meines Lebens. danke im Namen 
der Gemeinde für die große Arbeit, die hier an unſeren 
Zindern geleiſtet worden iſt. Mein Segenswunſch iſt, der 
Allmächtige Herr wolle ſeine ſchützenden Hände, immer 
über dieſer Anſtalt haben. Das Deutſche Gymnaſium ſoll 

eine herzlich banale Liebeserklärung zu machen. Aber 
auch dann blieb ihr immer noch manches vätſelhaft. Ein⸗ 
mal war Dr. Michaelis, ſo wie ſie ihn kannte. durchaus 
nicht der Mann, der aus Schüchternheit ſeine Empfindun⸗ 
gen nur ſchriftlich ausgudrücken wagte, und dann: Wie 
lam er zu dem tühnen Schluß daß ſie ſeine Gefühle erwẽ 
dere. Sie rief ſich alle Geſpräche, die ſie mit Dr. Michaelts 
in der letzten Zeit geführt, ins —— zurück und 
konnte ſich auf keines beſtnnen, das irgendwie zu Mißdeu⸗ 
tungen hätte Anlaß geben können. Aber das Allerer⸗ 
ſtaunlichſte: woher wußte Dr. Michaelis von Unſtimmig⸗ 
leiten zwiſchen ihr und ihrem Mannoe, über die ſie ſich noch 
zu keinem Menſchen geäußert hatte? 

Während ſie noch für alle dieſe Dinge vergeblich eine 
Erklärung ſuchte, meldete das Mädchen den Beſuch von 
Dr. Michaelis. J Einen Augenblitk überlegte Frau Sonja, ob es nicht 
beſſer wäre, ihn nicht zu empfangen; aber dann beſann ſie 

eines anderen.Vielleicht brachte ſein Kommen larheit. 
Ohne jede Beſangenheit trat Dr. Michaelis ein. Er 

güng ſofort auf ſein Ziel los: „Was ich ſagen wollte haben 
Sie nicht einen Brief von mir in Ihrer Mappe 
gefunden?“ 

„Allerdings“. entgegnete Frau Sonja kurz. 
Va, dann iſt's gut. Haben Sie ihn gelefen?— 
Ja. und fand ibn merkwürdig, höchſt merkwürdia!“ 

unſere Kinder zu guten Bürgern des Vaterlandes, 
auch zu guten Menſchen erziehen, die eintreten für er 
Glauben, unſere völkiſche Eigenärt und unſere liebe My 
terſprache. Gott ſegne dieſes Haus bis in die entfernteft 

eiten hinein. Und wir ſelbſt, wir wollen alles dare 
ehen, um dieſer Lehranſtalt zu helfen in den ſchwe 
ſten Stunden, die ſie durchzumächen hat. Vor nicht al 
langer Zeit klirrten hier die Fenſterſcheiben, aber no 
ein anderes Klirren höre ich us unſerer heutigen Za 
heraus; wenn ich die Slatiſtit uͤber die Schut in d letzten Jahren betrachte. Reichen wir uns hier die vat 
oͤu gemeinſamer Arbeit, damit das, was uns die Bät 
gaben, wie Granit beſtehen bleibe zum Wohle des Vate 
landes und unſer aller. Gott ſchůtßze das liebe Deufe 
Gymnaſium und laſſe es zum Segen werden für Gener 
tionen und abermal Genetationen.“ 

Anſchließend ſprach Herr Dir. E. Jungnickel,d 
Vorſitzende des Lodzer Naännergeſangvereins, der quf da 
enge Band hinwies, das zwiſchen dem Deutſchen Gymn 
ſium und dem Verein beſteht, da ein großer Teil der jü 
geren Vereinsmitglieder einſt Schüler diett Anſtalt g 
weſen ſind. „Möchte das Deutſche Gymnaſium“, ſo ſchig 
der Redner, „immer Menſchen erziehen, die aufrecht durch 
Leben gehen und anderen Stütze und Führer ſind 

Nun ſprach Serr Heinrich Boltz: 
„Als Sprecher des Ringes deutſcher Aktademite 

danke ich für die Einladung, die Sie uns zu dieſem bedeute 
den Feſt der deutſchen Schule in Polen, zu dieſem lebendig 
Akt des ſich zum Vollstum-Bekennens, zugehen ließen. Es i 
mir Bedürfnis, als Vertreier der jungen Generation zu Ihne 
ſprechen zu dürfen. Neu iſt die Zeit, in der wir leben, ne 
die Art des inneren Erlebens dieſer Zeit, neu der feſte Glaub 
an einen Zweck, an eine Ewige Wahrheit, mit dem uns die 
Zeit und dieſes Erleben erfüllt, neu das Bewußtſein unſert 
Volkstums. Die Welt iſt in einer Revolution des Geiſte 
und der Materie begriffen, die viele bisher maßgeblichen No— 
men überrennt, die rückſichtslos alte Formen zerſchlägt, ner 
mit neuem Leben und neuen Idealen füllt. Nicht an Schreih 
tiſchen und nicht in Studierſtuben ſind dieſe Ideale gebore 
Sie haben ſich erhoben aus den Trümmern einer materialiſt 
ſchen Weltauffaſſung und ſie haben einem alten Worten 
Sinn und neuen Glanz verliehen: Dem Revolutionswort 
Gleichheit, Freiheit und Brüderlichkeit. Und wahren Gla 
nicht deshalb, veeil dieſe Schlagworte als Selbſtzweck hing 
ſtellt werden, ſondern weil fie ſich einfügen und unterordne 
dem wunderbaren Begriff der völliſchen Zuſammengehörigken 
und mithin dem Begriff der Pflicht der Gemeinſchaft gege 
über. Wir Jungen, welcher Nationalität wir auch ſein 
gen, ſind nicht nur Kämpſer für dieſe Gemeinſchaft, ſonder 
tatſächlich auch Träger und Künder einer neuen Kulturepoch 
der Menſchheit und mithin hauptverantwortlich für den Weg 
den das Weltgeſchehen nehmen wird. Als ſolche weroen w 
abor ſtets darauf bedacht ſein, daß nur die Wahrheit und 
die Wahrhaftigkeit in unſerer Gemeinſchaft geduldet wir 
Und dieſe unſere Gemcinſchaft, die Halt und Stutze aller un 
ſerer Ideale und Alpha und Omega unſer alier Weltas 
ſchauung iſt, — iſt uͤſer Voltustum. Volkstum iſt 
Beſitz, deine äußere Form, ſondern Beſtandteil unſerer Seels 
wie das Gefühl der Religion, der Moral. Eine Generation 
hat es fertig gebracht, nicht nur dieſes oder jenes, ſondern al 
zuſammen zu ertöten. Die Folgen haben wir erlebt. 

Hier offenbart ſich der Sinn der Schule überhaupt. 
Ein Mann unſerer Zeit prägte das Wort: Arbeiter d 

Stirn und Arbeiter der Fauſt. In keinem anderen Satz 
konnte das wahre Empfinden der abſoluten Zuſammengehörig 
leit beſſer ausgedrückt werden als in dieſer einfachen Wo 
zuſammenſtellung. Die Schule ſoll der Ort ſein, wo der junge 
Menſch geiſtig für eine ſolche Gemeinſchaft, die über allen 
Klaſſen⸗- und Rangunte:ſchieden ſteht, vorbereitet wird. Des 
junge Menſch ſoll unſere Schule veriaſſen, nicht als beſſer Ge 
bildeter“, ſondern aͤls beſſer vorbereitet zur Vortsd4 
gemeinſchaft, mit dem feſten Bewußtſein Ich bin ſtolz 
Deutſcher zu ſein“. Das iſt unſer Wunſch am heutigen Tage.“ 

Serr Redakteur 5. Markgraf führte aus: 
„Es iſt mir eine ganz beſondere Freude und Ehre 

— hier im Namen des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und 
ildungsvereins zu Ihnen ſprechen zu dürſen. Denn 

keine der hier vertretenen Organiſationen und Inſtitutio— 
nen iſt wohl einmal mit dem Deutſchen Gymnaſium und 
dem Deutſchen Realgymnaſialverein ſo eng verbunden ge⸗ 
weſen wie gerade der Deuiſche Schul⸗ und Bildungsverein 
Die Mitglieder jenes erſten Komitees, von dem unſer 

— — — —————— — ————— — 

„Merkwürdig? Wieſo?“ Er lachte das unſchulds⸗ 
vollſte Lachen der Welt. 

„Da fragen Sie noch? Nun es iſt —E recht un⸗ 
gewöhnliche Art, ſich einer Frau auf dieſe Weiſe qu nãhern. 
Entweder man hat den Mut zu einer offenen Ausſptache 
oder man ſchweigt lieber ganz, beſter Herr Doktor.“ 

derm meinen Sie? Dann werde ich das lieber noch 
ändern.“ 

„Was wollen Sie da noch ändern?“ 
„Sie ärgerte ſich über ſeine Burſchikoſität, die etwas 

provozie rendes hatte. F 
„Da muß ich Ihnen dann noch widerſprechen, gnädige 

Jen Daruber können Sie ſich kein Urbeil bilden well 
ie die Situation nicht überblicen. Aber, meine Gnädigſte, 

wir wollen uns doch nicht ſtroiten. Ich werde mir geſtat⸗ 
ten, Ihnen jehzt ein Exemplar meines neuen Romanes zu 
dedizieren. Dann werden Sie mir ſicherlich nachträglich 
beſtatigen, daß dieſer Brief, den ich geſtern hier ſchrieb 
um ihn noch am gleichen Tage abliefern zu können, und 
den ich verſehentlich in Ihrer Mappe liegen ließ, wirklich 
eine höchſt unweſentliche Rolle im Rahmen der Sandlung 
ſpielt.“ 

Und Dr. Michaelis ahnte nicht, daß ſein vergeſſener 
Brief den Antrag eines Romanes aus dem Leben hätte 
bilden können, wenn. ia wenn... er die Situation über⸗ 
blickt hätte.., 
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mnaſium verwaltet wurde waren Mitglieder des Schul⸗ 
d Bildungsvereins, die Grũnder des Deutſchen Schul⸗ 
d Biſldungsvereins waren auch die Gründer des Deut⸗ 
en Realgymnaſialvereins; in deſſen Beſitz vor fünfund— 
anzig Jahren die Anſtalt überging. Die Wege des 
ſAtſchen Schul- und Bildungsvereins trennten ſich ſpä⸗ 
Beiden gemeinſam aber blieb die Aufgabe, an un—⸗ 
er deutſchen Jugend und für unſere deutſche Jugend zu 
beiten. Und wenn ich heute die Glückwünſche des Deut⸗ 

Schul⸗- und Bildungsvereins übermittein darf, ſo 
pchte ich gleichzeitig an die Zeit vor fünfundzwänzig 
hren anknüpfen und den Wunſch einer engeren Zuſam⸗ 
marbeit zum Ausdruck bringen. Denn nur wenn wir 
e Kräfte zuſammenhalten, wenn wir die Trägen aus 

ſer Trägheit und die Gleichgültigen aus ihrer Gleich— 
ſtigkeit herauszureißen vermögen, wird das gelingen, 
ſis wir erſtreben, brauchen wꝛr um die Erhalſtung un—⸗ 
es Volkstums nicht zu bangen. Dann geht auch unſer 
utſches Gymnaſium einer hoffnungsfrohen Zukunft ent— 

ſen. Und das wünſchen wir doch alle.“ 
Frl. Seiſe vom Gymnaſium in Sompolno begrüßte 
Irößere Schweſter“ und gab dem Wunſch Ausdrück, 

z aus den Mädchen des Deutſchen Gymnaſiums deutſche 
ue Frauen würden und aus den Jungen dieſer Anſtalt 
frechte, treue deutſche Männer. 

Im Namen des Kirchengeſangvereins zu St. Trini— 
ſis ſprach Serr Vorſtand Guſtav Pfeiffer, der der 
fnung Ausdruck gab, daß der Geiſt der Harmonie, wie 

im Liede ausklingt, auch weiterhin in dieſer Anſtalt 
ſteſchen werde. Gluckwünſche brachten noch Herr Robert 
chultz vom Kirchengeſangverein zu St. Johannis dar. 
xx Sermann Fiedler vom Matthäi-Kirchengeſang— 
rein ſtellte feſt, daß jeder brave Deutſche ſich mit dieſer 
e verbunden fühlt. „Es iſt unſer Gymnaſium, es 

s teuerſte und beſte, was wir haben!“ Herr Grä— 
x vom Sportverein „Union⸗Touring“ unterſtrich die 
tvorragenden ſportlichen Leiſtungen der deutſchen Gym— 
ſiaſten, die ſich dann in den Sportvereinen führend be— 
igen. 

Unter Beifallsäußerungen nahm dann Herr Heinrich 
lapa als Vorſitzender d. Vereins deutſchſprechender Ka⸗ 
bliken das Wort: „Es ſind verſchiedene Gründe, die uns 
wogen haben, an dieſer Feier teilzunehmen mit vollem, 
frichtigen Serzen. Gründe allgemeiner und beſonderer 

Allgemeine Gründe: hier wie dort Kulturpflege, 
er wie dort Arbeit an der Jugend, hier wie dort die 
ſrge um das deutſche Volkstum. Beſondere Gründe: 

in dieſem Raum hat ſich der Verein deutſchſprechender 
ſtholiken in ſeinen Anfängen verſammelt, hier haben 
ſrdinäle und Biſchöfe geſprochen, Abgeordnete und Se— 
toren. Daraus iſt erſichtlich, wie tolerant das Deutſche 
mnaſium den deutſchen Katholiken gegenüber gewefen 

Dafür ſei ihm heute der heißeſte Dank dargebracht. 
Der Vorſitzende des Gaſtvereins läßt ſich aber nicht 

gut trennen von dem einſtigen Lehrer dieſer Anſtalt. 
vergeßliche Maturafeiern. Unvergeßliche nſet 

ſa an dieſer Stätte Es waren nicht nur immer Latein— 
nden; manchmal waren es „eingelegte“? Stunden, wie 
ker die FFreie Preſſe“ heute gedachte. Die Sonne ſchien 
anchmal ſo ſchön — die Fenſter auf. Eichendorff hervor⸗ 
holt oder Oltokar Kernſtock und Dichterworte erklin— 
n 
ßleib wie die Väter, Kind, geſinnt. 
ſh nie dein Herz verwelſchen, verderben und verfälſchen. 
leibdeurſchbleib deutſch, mein Kind.“ 
Stille in der Klaſſe. Ich fühle es, ich ſtehe auf ge— 

htem, auf heiligem Boden, und nie “ mich da 
Ffühl verlaſſen. Ich gehe an der Schule wie an einem 
em vorbei, mit erhobenem Haupt betrete ich ſie. Unver— 
ßzliche Erinnerungen ... 

Ich fühle mich noch zu jung, ſo proſaiſch zu ſchließen, 
d darum ein Dichterwort zum Schluß: 
Nun laſſet die Glocken frohlocken von Turm zu Turm 
im Jubelſturm. 
Des Flammenſtoßes Geleucht facht an. 
Der Serr hat Großes an uns getan. 
Ehre ſei Gott in der Söhe.“ 

HSerr Robert Klikar vom deutſch-katholiſchen Ge— 
ngverein „Cäcilie“ verband mit ſeinem Glückwunſch zum 
ſabiläum die Bitto, das Deutſche Gymnaſium möchte auch 
eiterhin ſich des kleinen Häufleins der deutſchen Katho— 
ken annehnen. Anſchließend ſprachen die Herten K. Aſt 
n Männergeſangverein „Eintracht“ und O. Kahlert 
p „Concordia“Geſangvrerein, worauf Herr Paſtor 
Berndt das Wort im Namen der Lehrerſchaft er—⸗ 
iff, die ſich ſeit Beginn des Gymnaſiums eng mit dem 
chichſal dieſer Anſtalt verbunden fühlt, Freude und Leid 
iihm teilte und nun an dem Jubeltäge wünſcht, daß 
eſe Anſtalt die Kinder treu zu Kulturgütern der Vãter, 
eun zur Kirche und treu zu Gott erziehe. 

Der Vertreter des Deutſchen Reiches, Herr Konſul 
. Molly, richtete folgende Worte an die Feſtver⸗ 
mmlung: „Geſtatten Sie mir auch ein kurzes Wort. 
icht als amtlichem Vertreter, ſondern als Vakter zweier 
inder, die ſich hier in dieſer Anſtalt außerordentlich 
ohlfühlen. Das ſcheint mir ein Zeichen zu ſein, daß 
hier ein Stück Heimat gefunden haben. Wie Sie wiſ⸗ 
n, leben wir in einer ſehr bewegten Zeit, und ſo iſt es 
enn mehr denn je notwendig, das Verſtändnis der bei⸗ 
en Nachbarnationen zu pflegen. Der Geiſt, der hier in 
e Schule herrſcht, iſt ganz dazu angetan, dazu in großem 
ſaße beizutragen. Es ſollte der Anſtalt eine hohe Auf⸗ 
abe ſein, die Kinder in dem Geiſte der Väter zu etziehen, 
uf daß ſie dem Lande, in dem ſie leben, die Treue be— 
bahren trotzdem aber an ihrer ererbten Eigenart feſt— 
alten. Die Kinder werden dazu beitragen, die Verſtändi— 
ung zwiſchen dieſen beiden Völkern zu ſchaffen.“ 

Herr Sans Günther, einer der ehemaligen Schü— 
die die Anſtalt als erſte Abiturienten verließen, dankte 

herrn Vorſitzenden des Gymnaſialvereins, Herrn A. 
hiele für die bisherige Arbeit zum Beſten der Anſtalt. 
s ſolle ihm vergönnt ſein, die Belange der Schule auch 

beiterhin erfolgreich zu vertreten, damit die Schule im 
inne Begründer erhalten bleibe. 

HSen Dr. O. Koßmann ſchloß ſich dein Vorredner 
it ſolenden Worten an: „Ich ergreife das Wort als 

Ehemalger“ im doppelten Sinn. Als ehemaliger Schü⸗— 
und ehemaliger Lehrer des Deutſchen Gymnaſiums. 

Vor etwa zwei Jahren ſchien es, als wollte eine Art Däm⸗ 
merung für uns einbrechen. Ich habe nicht gehofft, noch 
ſolche Stunden hier verleben zu können. Aber trotz allen 
Mißgeſchicks haben wir uns eines nicht rauben laſſen: un— 
ſer Deutſchtum Wenn auch manche Kläffer glauben, uns 
damit von unſerer Staatstreue abbringen zu können, ſo 
werden ſie doch nichts ausrichten. Nichtswürdige Ele— 
mente ſollen uns nicht hindern, gute Stiaatsbürger zu ſein. 
Wir bleiben gute Deutſche und als ſolche auch gute Staats⸗ 
bürger. ie Sienkiewicz die deutſchen Söldner ſchildert, 
die ſich in ihrer Treue zum polniſchen Staat hinmetzeln 
ließen, ſo werden auch wir immer die Treue wahren: eben 
ats Deuiſche“ 

Paſtor G. Bern dt gratulierte nun im Namen der 
St. Matthäigemeinde, der Paſtoren und des Kirchenkolle— 
giums dieſer Gemeinde. 

Herr Thiele dankte hierauf allen Anweſenden für 
die herzlichen Wünſche und ſchloß mit den Worten: „Was 
wir erwartet und erhofft haben, iſt eingetreten; es haben 
viele den Weg zum Deutſchen Gymnaſium wiedergefun— 
den. Es iſt mir darum um die Zukunft der Schule nicht 
bange. Nach dieſen Worten, die hier gefallen ſind, wer⸗ 
den beſtimmt die bisher noch Wankelmütigen den Weg 
zurückfinden.“ Herr Thiele feierte nun das erſte Ehren— 
mitglied des Gymnaſialvereins, Herrn Dir. Triebe, der 
viele Jahre lang 1. Sekretär der Verwaltung geweſen iſt. 
F Serr Direltor Triebe dankte für die ihn ehrenden 

orte. 

Herr Direktor F. Miche jda ergriff nun das Wor:! 
im Namen der polniſchen Lehrerſchaft des Gymnaſiums 
Zuerſt in polniſcher, dann — als Antwort auf die Aus— 
führungen des Konſuls Dr. Molly— in deutſcher Sprache 
Er gipfelte dieſe ſeine Ausführungen in der Feſtſtellung 
daß eine Verſtändigung zwiſchen den Nationen nur durch 
dieſe Nationen ſelbſt und durch ihre Kultur erreicht wer 
den und ſo zur Menſchengemeinſchaft führen könne. 

Herr Baumeiſter Klauſe, Kaſſierer des Real-Gym 
naſialvereins, gedachte des geſamten Lehrkörpers als eines 
weſentlichen Beſtandteiles der Schule, der mithin eben⸗ 
falls an dieſem Tage ſein 25jähriges Jubiläum feiert und 
der zum großen Teil dazu beigetragen hat, dem Gymna⸗ 
ſium das Anſehen zu verſchaffen, das ihm heute gebührt. 

Im weiteren Verlauf des Feſtabends wurden noch be— 
ſonders geehrt: Herr Dir. Schmit, der geiſtige Vater 
einzelner Darbietungen des Feſtprogramms die Damen 
der Selbſthilfe am Eymnaſium für ihre liebevolle Be— 
mutterung der Zöglinge und die vorzügliche Verbereitung 
des geſtrigen Abends. HSerr 5. Günkther, der Senior 
der Lehrerſchaft, Herr O. Mehlo, der jetzige Schriftfüh— 
rer der Verwaltung, und ſchließlich Herr Konſiſtorialrai 
Dietrich als alter Gönner und Freund des Deutſchen 
Gymnaſiums. 
⸗ Axt fand der offizielle Teil des Feſtabends ſein 

nde. 
Gaſtgeber und Gäſte blieben dann in der ſchönſten 

Stinmung noch lange beiſammen. 

Montag, den 27. November 1933. 
Das Alter iſt die Zeit der Verrechnungen und die Jugend 

der Illuſionen. E. Scribe 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
17013 Der Aſtronom Anders Celſius in Upſala( 1749. 

F — * Der Kaukaſusforſcher Guſtav Radde in Danzig 

1830* Der Geograph Rudolf Credner in Gothan( 1908). 

Sonnenaufgang 7 Uhr 23 Min. Untergang 15 Uhr 35 Min. 
Monduntergang 2 Uhr 15 Min. Aufgang 18 Uhr 15 Min. 

DSie Tagung des oberſten Notes 
der Kopfarbeĩiterverbãude 

p. Geſtern fand in Lodz eine des oberſten 
Rates der Union der Kopfaärbeiterverbände ſtatt. Der 
offizielle Teil der Tagung wurde im Saale des Lodzer 
Kreditvereins in der Pomorſka Straße abgehalten und 
von dem Vorſitzenden der Union, Anatol Minkowſti, er— 
öffnet, der zunächſt einen Vortrag über „Die Berufs— 
bewegung der Kopfarbeiter in der heutigen Zeit“ hielt. 
Hierauf ſprach der Vizepräſes der Union, Rechtsanwalt 
Wlodzimierz Szczepanſki, über die Bedeutung des Schieds— 
gerichtsweſens und der Tarifverträge. 

Nach einer Mittagspauſe begannen dann die internen 
Beratungen in engerem Kreiſe von Vertretern zahlreicher 
Verbände und Bezirksräte. Lodz war dabei durch den 
Delegierten des Angeſtelltenverbandes der Sozialen Ver— 
ſicherungsinſtitutionen, Pawel Golinſki, des Lodzer Be— 
zirksrates der Union, Tadeusz Hejwowſtki, Vizepräſes des 
Berufsverbandes Polniſcher Handelsangeſtellter, vertre— 
ten. Während dieſer Beratungen wurde u. a. die inter⸗ 
nationale Politik der Arbeitswelt zur Sprache gebracht 
und der Erfolg Polens durch die Berufung des Delegier⸗ 
ten Polens, Witold Koscinſti, auf den Voſten eines Prä⸗ 
ſes der Internationalen Arbeitsföderation hervor— 
gehoben. 

Famiĩlienabend im St. Trĩnmtatis⸗Vereĩn 
e. a. Ein Wunſch-Liederabend iſt vom Männerchor des 

Kirchengeſangvereins zu St. Trinitatis im Rahmen eines 
Familienabends veranſtaltet worden. Das war ein ſchöner 
Gedanke. Jeder der zahlreich erſchienenen Gäſte konnte 
von den fünfundzwanzig vorgeſehenen die ſechs Volks— 
lieder wählen, die ihm am beſten gefielen. Nach dem Ein— 
ſammeln der Zettel wurden vom Männerchor unter Lei— 
tung des Bundesliedermeiſters Frank Pohl die Lieder 
vorgetragen. Das am meiſten verlangte Lied war: „Noch 
iſt die blühende goldene Zeit“ von Karl von Perfall, das 
zweite „Wie's daheim war“ von Wohlgemuth, dann „Aus 
der Jugendzeit“ — R. Radecke, „Grün iſt die Heide? — 
K. Blume, „Am Brunnen vor dem Tore“ — Fr. Schubert, 
„Frühling am Rhein“ — S. Breu und als Zugabe „Gu— 
len Abend, gute Vacht“ — J. Brahms. Eine neue Er— 
rungenſchaft des St. Trinitatisvereins iſt das Mandoli— 
nenorcheſter, das zwei Vorträge brachte und damit eine 
nette Ueberraſchung bereitete. Der Chor trug mit Orche— 
ſterbegleitung uünter Leitung des Herrn Gerd Elſtermann 
„An der ſchönen blauen Donau“ vor. Auf ſtürmiſches 
Verlangen der Beſucher mußte ein Teil dieſes wundervol⸗ 
len —2 wiederholt werden. Ein Abendlied von Herrn 
Gerd Elſtermann wurde yon Herrn Sugo Walter mit 
Klavierbegleitung vorgetraͤgen, das ebenfalls großen An—⸗ 
klang fand. Und dann kam der Tanz, der mit einer Polo— 
naiſe eröffnet wurde. Bis zum Morgen blieb man in den 
gaſtlichen und ſympathiſchen Räumen beiſammen, ein je— 
der ging zufrieden und müde heim — und ein jeder wartet 
auf den nächſten Familienabend. 

Der Unterhaltungs abeud 
der Semingariſten 

Das Staatliche Lehrerſeminar mit deutſcher Unter— 
richtsſprache in Lodz, das im Laufe der Jahrzehnte ſeines 
Beſtehens unſere Volksgenoſſen mit manchem tüchtigen 
Jugenderzieher und Volksbildner verſorgt hat, iſt nun, 
wie ſämtliche Lehrerſeminare unſeres Landes, auf den 
Ausſterbeetat geſetzt worden und weiſt nur noch einen 3. 
4. und 5. Kurſus auf. während die erſten beiden Kurſe 
bereits fehlen 

Die Zöglinge des fünften Kurſus veranſtalteten vor⸗ 
geſtern abend im Männergeſangverein „Eintracht“ einen 
Anerhallungsabend, zu dem ſich eine anſehnliche Zahl 
Gafte eingeſfunden hatle. Was die jungen Leute ihren 
Gaãften boten, konnte ſelbſt Anſpruchsvolle zufriedenſtellen. 

Nach der Begrüßung der Gäſte durch Herrn Seminar-⸗ 
lehrer Kunitzer, der den Gäſten für die dem Seminar und 
deſſen Schülern bewieſene Treue dankte, brachte der von 
SHerrn Seminarlehrer Sobolewſti geleitete Chor der 
Seminariſten drei Lieder zu Gehör. Es ſchloſſen ſich Vor⸗ 
aãge des Orcheſters des Seminars an, die den ihnen fol— 
genden reichen Beifall rechtfertigten. Mit wohltäönender 
Summe ſang Herr Arnold Sokolowſki (von Herrn B. Kühn 
am Klavier begleitet) mehrere Lieder und durfte über 
reichen Beifall quittieren. 

In einer Pauſe wurden Loſe einer Pfandlotterie ver— 
kauft; mancher ſchöne Gegenſtand war zu gewinnen, der 
entweder geſpendet oder von den Zöglingen hergeſtellt 
worden war. 

Ein heiteres Seemannsbild wurde den Gäſten von den 
Schülern in dem Vortrag „Der Klabautermann“ ver— 
mitlelt. Köſtlich amüſieren konnte man ſich darüber. Als 
Mitwirkende betätigten ſich B. Steinert, A. Liebich und 
E Ziebart ſowie Frl. J. Reich und Frl. J. Jeſſe. Wieder 
ſang Serr A. Sokolowſti und dann wurde die Burleſte 
„Saͤut den Lukas!“ aufgeführt, wobei die Zuhörer nicht 
aus dem Lachen herauskamen. Sierbei wirkten Gerhard 
Steinert, W. Wieſinger, P. Koch, A. Müller, G. Glaß, 
S. Leiſchner und 5. Kahlert mit, die von dem Publikum 
mit reichem Beifall bedacht wurden. 

Es war 1 Uhr nachts, als der Vorhang fiel und die 
Tiſche zuſammengerückt wurden, um den jungen Leutchen 
die Moͤglichkeit zum Tanz zu geben. Damit wurde nicht 
eher aufgehört, als bis das Morgenrot in die Fenſter ſah. 

Die künftigen Volksbildner haben es verſtanden, ihre 
Gäſte gut zu unterhalten, und niemand, der erſchienen 
war, bedauerte es, ihrer Einladung gefolgt zu ſein. 

DSer Unterhaltungs abend im Turnverein 
Kraft“ 

Dieſe Veranſtaltung am vergangenen Sonnabend hat 
wiederum gezeigt, daß die „Kraftler“ etwas leiſten kön⸗ 
nen. Denn innerhalb drei Wochen ein derart reichhaltiges 
Programm aufſtellen zu können, das iſt wirklich aller An— 
erkennung wert. — Um 10 Ahr begrüßte der Präſes Zes 
Vereins die anweſenden Gäſte, worauf „Eine fidele Ge— 
richtsſitzung“ folgte, ein humoriſtiſches Geſangterzett, aus⸗ 
geführt von E. Ludwig ünd Kompaärſen. Großen Beifall 
ernteten „Tipp und Topp, zwei luſtige Matroſen“; dieſer 
Matroſentanz mußte wiederholt werden. Nun folgte 
„Schuſter Sohle und ſein Ideal“, ein humoriſtiſches Duett, 
ausgeführt von den Herren E. Roth und M. Schwartz, 
das ebenfalls mit großem Beifall aufgenommen wurde. 
Die Einzel-Kunſtfreiübungen der Vorturner P. Jurke und 
T. Litke fanden die gebührende Beachtung. Die kleine 
Pauſe bis zur darauffolgenden Nummer füllte ein wohl— 
gelungenes Duett aus, das von zwei dem Verein befreun— 
deten Herren ausgefuhrt wurde. Darauf kamen 7 ſchmucke 
Girls auf die Buhne, die in ihren Koſtümen reizend an— 
zuſehen waren. Auch ihr Tanz war ſehr ſchön. Näch einer 
Pauſe folgte die Hauptnummer des Programms, die Wie— 
derholung der Operette ‚Der Frechdachs“. Alle Darſtel— 
ler ſpielten wieder in dieſer Glanznummer gleich tadellos 
Der Beifall war auch dementſprechend. 

Nach Erſchöpfung der Vortragsfolge kam das junge 
Völkchen der Tanzluſtigen zu ſeinem Recht, das es ſich bis 
zum ſpüäten Morgen nicht nehmen ließ. es. 

p. Betrunkener Chauffeur führt gegen Straßenbahn 
maſt. Vorgeſtern gegen 11 Uhr abends fuhr eine Auto— 
droſchke, die von dem betrunkenen 27jährigen Chauffeur 
Waclaw Naſtalek (Sanocka 18) gelenkt wurde, vor dem 
Hauſe Petrikauer Straße 117 gegen einen Straßenbahn— 
maſt. Der Chauffeur wie auch die in dem Wagen ſitzende 
20jährige Kazimiera Kowalſta (11-g0 Liſtopada 56) tru⸗ 
gen ſchwere Verletzungen davon. Auch das Fahrzeug 
wurde an ſeinem Vorderteil beſchädigt. Der Arzt der 
Rettungsbereitſchaft legte beiden Verletzten Verbände an 
und überführte die Kowalſtka nach dem Krankenhauſe in 
der Drewnowſkaſtraße 
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50⸗ Jahrfei er und FSahnenweihe 
im Pabĩianicer deutſchkatholiſchen Kirchengeſaugverein Cäcilia. 

Urs8. Wie vorauszuſehen war, iſt der 26. November 
ticht nur zu einem großen Erlebnis für den Geſangverein 
„Cãcilia“, ſondern zu einem wahren Ereignis für die ge⸗ 
ſamte deutſchkatholiſche Bevölkerung der Stadt geworden. 

Alle die kommen konnten, kamen, ſogar ein auswär⸗ 
tiges Mitglied, Herr Andreas Piſchniak aus Nakel, ſcheute 
weder Koſten noch Mühe und kam, da er nicht rechtzeitig 
unterrichtet war und keine Bahnverbindung mehr hatte, 
im Flugzeug nach Pabianice, um ſeiner Ehrenpflicht nach⸗ 
zukommen und an der Jubelfeier teilzunehmen. Schon um 
8,30 Uhr verſammelten ſich die Paten des Vereins und 
üner Fahne nebſt den geladenen Vereinen und Delega⸗ 
ionen 

im Saale des Pabianicer Turnvereins 
in der Pilſudſtiſtraße 36. Feſtlich geſchmückt war die Halle. 
Doch vorderhand gab es hier keinen Aufenthalt. In lan⸗ 
gem, geordneten Zug, das Pabianicer Feuexrwehrorcheſter 
voran, 14 Fahnen über ſich, ſchritten die Feſtteilnehmer 
zur St. Marienkirche, wo ein Gottesdienſt mit feierlicher 

Fahnenweihe 
ſtattfand. Wuchtig und getragen erklang die Schutzengel⸗ 
Meſſe aus Alb. Lipp, Op. 46 und die Fahne wurde von 
Probſt J. Wagner geweiht. Es folgte ein Solo des Herrn 
O. Ehrentraut und die vom Cäãciliaverein vorgetragene 
Feſtmotette von E. Ruh. — 

Nach der Feſtpredigt in deutſcher Sprache erfolgte der 
Abmarſch zur Turnhalle. 

Allen Fahnen voran flatterte das neue Banner des Cäci— 
liavereins. Als Patenvereine nahmen der ‚„Cäcilia“⸗ 
Verein aus Lodz und Zdunſka Wola am Zuge teil. — In 
der Turnhalle begann die eigentliche Feier der Fahnen⸗ 
weihe. Sie wurde vom Jubelchor mit der polniſchen Na⸗ 

tionalhymne eröffnet. Die polniſche Begrüßungsanſprache 
hielt Herr Dombrowſti, worauf der Ehrenpräſes des Ver⸗ 
eins, —* A. Richter, in ſchlichter Weiſe einige warme 
Begrüßungsworte in deutſcher Sprache an die zahlreich er⸗ 
ſchienenen Gäſte richtete. Es folgte das A. Opladenſche 
Fahnenlied“, ausgeführt vom Jubelchor ſ(geleitet von 
Herrn Robert NReumann). Die gute Stimmung wächſt 
mit dem polniſch abgefaßten Zeigt des Herrn R. Hegen⸗ 
bart über Entſtehung, Entwicklung und Tätigkeit des 
Vereins, dem in nicht geringem Maße die Marienkirche 
in der Reuſtadt bekannklich ihre Erbauung verdankt. — 
ſHerr Pfarrer J. Wagner gedenkt in herzlicher Art des 
Vereins und der Familie Rönſch, die ſich um den Verein 

Stuhlverſtopfung. Nach Urteilen der Univerſitäts⸗ 
kliniken zeichnet ſich das natürliche „Franz⸗Joſef“-Bitter⸗ 
waſſer durch ſichere Wirkſamkeit bei angenehmem Gebrauch 
aus. 

Sie Nusſtellung des polniſchen Buches 
Geſtern wurde im Stadtratgebäude in der Pomor— 

ſla Straße durch den Lodzer Wojewoden Sauke⸗Rowat 
eine Ausſtellung des —8 Buches eröffnet, die bis 
zum 3. Dezember zugänglich ſein wird. 

d. Gleichzeitig wurde in dem Magiſtratsgebäude am 
Plac Wolnosci eine Ausſtellung des alten Buches er—⸗ 
öffnet. Ferner wurden Ausſtellungen in der ſtädtiſchen 
Bibliothek in der Andrzejaſtr. 6 und in der Podmiejfka— 
ſtraße 21 veranſtaltet. Sie wurden vom Regierungskom—⸗ 
miſſar Ing. Wojewodzki eröffnet. 

X UAeber die ausgezeichnete Buchausſtellun 
zer Deutſchen Gymnaſium (ein Werk von Irl. 
Glüch haben wir ſchon berichtet. 

Ser Dollar in Lodz 
B. Der Dollar verlehrte heute morgen an der Privat⸗ 

börſe zum Kurs von 5,60 8ſoty (Geld) und 5,55 Zloty 
(Brief). Das Pfund ſtieg auf 2925 Zloty (Kauf) und 
29,30 Zloty (Verkauf). Auch die Reichsmark zog an: 
242-212,5 31l0ty. Der Tſcherwoniez ſtieg von 92 Gro— 
ſchen auf 1,109 310ty. Golddollar 9,01 -9,03 Z3loty. Gold⸗ 
rubel 470 4.73 Z31loty. 

im Lod⸗ 
berlehrer 

— — 

B. Lebensmüde, Geſtern um 3 Uhr nachmittags be⸗ 
ging in der Dworſfkaſtraße 20 die 24jährige Wiadyſlawa 
Thrza nowſka einen Saoſmordoetſach indem ſie Gift 
trankt. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte ihr die 
erſte Hilfe. — Um 730 Uhr abends trank in der Zgierfka⸗ 
ſtraße 21 der 20jährige Manes Kac, wohnhaft Nowaſtr.4, 
aus Liebeskummer Gift. Der herbeigerufene Arzt der 
Rettungsbereitſchaft brachte ihn nach dem Krankenhaus in 
Radogoszcz. 

y. An die Wand gequetſcht. Auf dem Autobusbahnhof in 
der Lutomierfkaſtraße 1283 wurde vorgeſtern der im Torweg 
ſtehende LNiährige Chauffeur Mikolai Zielinſti (Tkackaſtr. ) 
von einem ausfahrenden Autobus an die Wand gedrückt, wo⸗ 
bei er einen Bruch des linken Oberſchenkels und SHautabſchür⸗ 
fungen an der Bruſt erlitt. Ihm wurde vom Arzt der Ret⸗ 
lungsbereitſchaft die erſte Hilfe erwieſen. 

Ziech mit Buͤchern 
Richard Seewald: Fruttindi Mare. Eine Reiſe durch 

Häfen und Inſeln. Mit 108 Zeichnungen. 206 Seiten. In 
Zaibleder RM. 2,00. Volksverband der Bücherfreunde, Weg⸗ 
weiſer⸗Verlag G. m. b. 58. Berlin⸗Charlottenbura 2. 

Frutti äi Mare — Früchte des Meeres — dieſes Lieb⸗ 
lingsgericht des italieniſchen Volkes. bereitet aus Muſcheln und 
See Igeln. iſt das Sinnbild, in, dem der bekannte deutſche Ma⸗ 
ier Rſchard Seewald ſeine Reiſeeindrücke von den Küſten und 
Inſeln des Mittelmeeres zuſammenfaßt. Der Künſtler hat da⸗ 
mit ein einzigartiges Wert geſtaltet, in dem Bild und Wort 
aufs feinſte zuſammenſtimmen. 108 Qriginalzeichnungen hal⸗ 
en das fuimmernde Leben und die klaſſiſchen Umriſſe der Land⸗ 
ſchaflen feſt. von denen der Text des Künſtlers berichtet. See 
walb hal von Genua aus Sardinien. Korſika, Sizilien bereilt 

geöffnet, die eine reichhaltige und gedie 
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ſo verdient gemacht hat. Herr SHegenbart dankt iſm. wo⸗ 
rauf Herr Leonhard Rönſch dem Verein die neue, 
geweihte Jubiläumsfahne übergibt. Es iſt das der Höhe⸗ 
punkt des Feſtes, denn mit der geſpendeten Fahne (ge⸗ 
Arbeitet von Fri. ẽ ionek⸗Pabianice) hat ſich die Fam. 
Rönſch ein unſterbliches Denkmal geſetzt. Herr L. Rönſch 
betont, daß die neue Fahne als Sinnbild der Eintracht, 
Liebe, Treue, Schaffensfreude und der guten ſittlichen Ge⸗ 
ſinnung zu betrachten ſei; dann werde der Verein einen 
noch nie dageweſenen Aufſchwung erleben. Der Chor 
ſtimmt ein „Hoch auf den Verein“ und ſeine Leiter an, 
worauf Herr Hegenbart die Auszeichnung der drei noch 
lebenden Mitgründer des Vereins vornimmt; es ſind dies 
die Herren Emanuel Hermann, Joſef Rönſch 
ſen. und Johann Rettig. Auf die Verleſung des 
Fahnenakts folgen 

die Glückwünſche. 
Als erſter bringt Herr Bartoszek vom St. Florian⸗ 
verein⸗Pabianice, ſeine Gratulationen dar; mit dem 
Wunſche „Immer vorwärts, nie rückwärts“ ſchließt ſich ihm 
Herr R. Klikar als Vertreter des „Cäcilia“⸗-Vereins- 
Lodz an. Auch der Verein „Lutnia“-Pabj. bringt durch 
Herrn Sominſki Glückwünſche dar, und Herr L. 
Rönſch wird zum Präſes des genannten Vereins er⸗ 
nannt. Es folgen nun nachſtehende Gratulationen: „Cäci⸗ 
lia“⸗Zdunſka Wola durch Herrn Hoffmann; „Siero⸗ 
nymus“Lodz durch Herrn Hans Gerſtenberger; 
„Leo“⸗Pabianice durch Herrn Otto Reinhold; „Män⸗— 
nergeſangverein“-Pabianice durch Herrn O. Keil; „Pa⸗ 
bianicer Turnverein“ durch Herrn Leo Hegenbart; 
„Ev.-augsb. Kirchengeſangverein“ durch Herrn O. Zer-— 
faß; „Veronika“⸗Tawerow durch Herrn Eduard Schil—⸗ 
habel. Herr Berth. Ebenritter, der Damenchor des 
V. D. K.-Pabj., die Bürgerſchützengilde durch Herrn Joh. 
Zakrzewſkiund Herr Felix Hans, Vertreter des 
Vereins Deutſchſprechender Katholiken-Pabianice über—⸗ 
reichten dem „Cäcilia“-Geſangverein je ein ſchönes Band. 
Das ſchöne und beſte Geſchenk bringt dem Verein wohl 
der Vertreter des V. D. K⸗Lodz, Herr Heinrich Slapa, 
indem er ihm zuruft: „Bleibt deutſch! deutſch! deutſch!“ 

Damit war der erſte Teil des Programms abgeſchloſ⸗ 
ſen, und jeder ließ ſich die ausgezeichnet zubereiteten Spei⸗ 
ſen wohlſchmecken. — Der Turnſaal blieb bis zur 

Nachmittagsfeier 
gene Vortrags⸗ 
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und hat Tunis beſucht. Er iſt nicht den Weg gegangen. den 
alle Vergnügungsreiſenden einſchlagen. ſondern hat abſeits der 
großen Straße viele verborgene Schönheiten entdeckt und iſt 
mit ſeinem Künſtlerblick tief in das charakteriſtiſche Volksleben 
eingedrungen. Dem wertvwvollen Inhalt entſprechend. hat der 
Volksverband der Bücherfreunde auch für dieſes Werk künſtle⸗ 
riſch ein befonders anſprechendes Aeuhßere gewählt. Man hat 
immer wieder ſeine Freude daran. neue V.d. B.-Bücher kennen⸗ 
zulernen. um erneut feſtſtellen zu müſſen, wie zielbewußt die⸗ 
ſer älteſte deuiſche Buchverband ſeine Aufgaben Jöſt und damit 
ſeinen Wirkungskreis von Jahr zu Jahr erweitert. Für Bü—⸗ 
cherliebhaber. ganzg gleich welcher Richtung, bildet daher ſein 
umfanareiches Buchprogramm (koſtenlos und unverbindlich an⸗ 
fordern) ſtets eine wertwolle Quelle für neue literariſche An⸗ 
regungen. 

Vizelanzler v. Papen: Die Unternehmerperſön— 
lichkeit im neuen Staat. Buchholz und Weißwange, 
Verlagsbuchhandlung G. b. m. H., Berlin-⸗Charlottenburg 2. 
Preis 0,50 RM. 
Wenn Vizekanzler v. Papen etwas ſagt, kann er ſtets auf 

die größte Aufmerkſamkeit weiteſter Kreiſe rechnen. So wird 
auch das. was er hier über die Aufgaben des Unternehmers 
ausſprichi. offene Ohren und Herzen finden. 

Es handelt ſich um Grundſätzliches. was Adolf Hitler vom 
Unternehmer im neuen Staat als Führer der Wirtſchaft. als 
Diener der Nation erwartet. Im Sinne völkiſcher Verbunden⸗ 
heit und ernſter Verantwortlichkeit nicht nur für den Betrieb, 
ſondern auch gegenüber ſeinen Mitarbeitern und der Geſamt⸗ 
heit ſoll die werdeſchaffende Perſönlichkeit des Unternehmers 
wirken. Ohne die Unternehmerinitiative kein wirtſchaftlicher 
Wiederaufbau. Ohne eine geſunde Rentabilität keine führende 
Leiſtung! Ohne eine Erneuerung der Wirtſchaft in chriſtlichem 
Geiſte keine Ueberwindung des Klaſſentampfes. 

Im neuen Deutſchland tritt das SeeliſchGeiſtige wieder die 
Herrſchaft an und ſichert nicht nur dem Bauerntum, ſondern 
auch der Unternehmerſchaft ihre volle Bedeutung. 

CTetzte Nachrichten 
PHolniſches Bombenflugzeug nachts 

abgeſtürzt 
PAT. Warſchau, 27. November. 

In der vergangenen Nacht ſtürzte an den Ufern der 
Pilica ein Bombenflugzeug des erſten Fliegerregiments 
ab, das zu einem Uebungsflug nach Warſchau geſtartet 
war. Das Unglück exeignete ſich gegen 2 Uhr nachts. Der 
Apparat dürfte aus einer HSöhe von 200 Metern abge⸗ 
ſtürzt ſein. Er wurde vollkommen zertrümmert. Die In— 
jaſſen, Oberleutnant Compf und Unteroffizier Paszkowſti, 
erlitten ſchwere Verletzungen. Sergeant Szalbem trug 
einen Rippenbruch davon. Am Auftkommen Oberleutnant 
Compfs wird gezweifelt. 

15 ooo ſtürmen ein Gefãngnis 
Zwei Entführer gelyncht 

New Vork, 27. November. 
In San Joſe (Kalifornien) ſtürmten etwa 15 000 Per⸗ 

jſonen das Kreisgefängnis, ſchleppten die beiden in Unter⸗ 
ſuchungshaft befindlichen Entgührer Thomas Thurmond 
und Jack Holmes heraus und lynchten ſie. 

Beide hatten am 10. Oktober den 22jährigen Sohn 
eines reichen Einfuhrkaufmannes entführt. Für ſeine 
Freigabe hatten ſie zwar 40 900 Dollar Löſegeld gefor⸗ 
dert ihn aber troßdem mit Draht gefeſſelt in die San 

folge aufzuweiſen hatte. Zahlreich waren auch am Nath⸗ 
mittag die Gäſte erſchienen. Ein Orcheſter unter der Lei⸗ 
tung des Herrn Morgenſtern ſorgte für nette Muſik. Die 
Nachmittagsfeſtlichkeit wurde von Herrn R. Hegenbart ein⸗ 
geleitet, wobei er auf Sinn und Ziel des Vereins hin⸗ 
wies. — Voller Erwartung ſah man den Darbietungen 
eggegen Hübſche Leiſtungen waren die beiden Lieder: 
„Abendſegen“ von G. Waldamus und „Die Mühle im 
Tale“ von W. Stein, vorgetragen vom Kath. Kirchen⸗ 
geſangverein „Cäcilia“-Lodz. Starker Beiball belohnte 
die Sänger und den Dirigenten Herrn B. Arndt. Doch 
auch das „Zigeunerleben“ von Rob. Schumann, das mit 
Begleitung des Quintetts des Herrn A. Morgenſtern vom 
gemiſchten Chor des Jubelvereins unter der Leitung des 
Dirigenten Herrn Rob. Neumann vorgetragen wurde, 
ſtand dem Erſtgebotenen nicht nach. Beſonderen Beifall 
bekam Frl. Olga Linke, die mit weicher, klarer Stimme 
das Ferd. Gumbertſche „Mein Lied“ und das W. Hollän⸗ 
derſche „Auf, ins Metropol“ vortrug, wobei ſie von Herrn 
Karl Lubowjki (am Klavier) begleitet wurde. Mit der 
„Lockung“ von M. Georgi und „Der Liebesſchmied“ von 
E. Kramer, vorgetragen vom gemiſchtven Chor des Jubel⸗ 
vereins, erwarb ſich der Dirigent Sympathie und An— 
erkennung. 

Nachdem der Pabianicer Männergeſangverein den 
M. Neumannſchen „Abendfrieden am Rhein“ und das Fr. 
Silcherſche Oberſchwäbiſche Tanzliedchen“ unter der Lei—⸗ 
tung des Herrn Frank Pohl vorgetragen hatte, verlas 
Hert L. Roͤnſch die aus Lodz und Pabianice eingetroffenen 
Telegramme (Kath. Kirchengeſangverein, „Laudate“Lodz, 
Geſangverein der Brüdergemeine-Pabianice und Männer⸗ 
geſangverein „Eintracht“-Lodz). — Im Duett trugen Frl. 
Irma Herla und Fr. Rößler den „Frühlingsglauben“ von 
G. Graben-Hoffmann vor. Mit dem „Rüdesheimer Wein“ 
von Ergelsberg, vorgetragen vom Männerchor des Jubel⸗ 
vereins unter Herrn Neumanns Leitung und dem „Gei⸗ 
ſterſchiff“ von J. Wengert. nebſt „Dem Jäger aus Kur⸗ 
pflaz“, geſungen vom Kath. Männergeſangverein „Leo“ 
(geleitet von Herrn Bruno Arndt) ſchloſſen die geſang⸗ 
lichen Darbietungen. Es folgte der Schwank in einem 
Aufzuge „In fremden Betten“ von O. Junghähnel, in dem 
Herr Stanislaus Hoffmann, Herr Rudolf Elsner, Herr 
Alex Fröhlich und Herr Alfons Reinhold mitwirkten, und 
der die Feſtfolge beſchloß. Man blieb noch einige Stunden 
beieinander. 

Franzisco-Bai geworfen. Entenjäger fanden ſeine von 
Haifiſchen ſchwer verſtümmelte Leiche am Sonntag vor⸗ 
mitiag, nachdem eine ausgedehnte Suche ſeitens der Be⸗ 
hörden erfolglos geblieben war. 

Die Rachricht von der Auffindung der Leiche durch— 
eilte die Stadt wie ein Lauffeur und erregte die Bevölke⸗ 
rung aufs höchſte. Gegen abend verſammelte ſich eine rie⸗ 
ſige Menge vor dem Gefängnis, konnte aber zunächſt von 
der elizei mit Gummiknüppeln auseinandergetrieben 
werden. 

Kurz vor Mitternacht ſtürmte ſchließlich die Menge 
in wahnſinniger Wut das Gefüngnis und brach nach 
Ueberwältigung von 25 Poliziſten die Zellen der beiden 
Häftlinge auf. Sie feſſelten und knebelten die wild um 
ſich ſchlagenden Gefangenen und ſchleppten ſie mit faſt her⸗ 
untergeriſſener Kleidung in den gegenüber liegenden St. 
James⸗Park. Dort wurden die beiden Mörder aufgehängt. 

Die ſpäter eintreffenden Polizeiverſtärkungen konn⸗ 
ten keinen der Täter mehr auffinden. 

Heiteres Allerter 
Ehelicher Dialog. Sie: „Ich war wirklich verrückt, als 

ich dich heiratete!“ 
Er: „Stimmt — nur war ich damals noch ſo unerfah⸗ 

ren, daß ich es nicht bemerkte“. 

Sicherheit. „War denn Ihr Mann auf den Tod vor—⸗ 
bereitetꝰ?“ 

„Gewiß, Frau Nachbarin! Er hatte drei Lebensver⸗ 
ſicherungen abgeſchloſſen!“ 

Aus dem Kaffeeſatz. Die Wahrſagerin: „Oh, hier ſehe ich einen egeenen chatz!“ 
Der Beſucher: „Danke den kenne ich... das iſt der 

erſte Mann meiner Frau!“ 

Er lennt ſie. 

— —— Tor 
„Egon wird dir jeden Tag ähnlicher.“ 
„Was ha r denn ſchon wieder ausgefreſſen?“ 

Aus Gnadengeſuchen: „Ich bitde mir die 100 Zloty 
Strafe zu erlaſſen, da ich unbezahlbar bin“. 

„Ich armer Vater von fünf Kindern, das ſechſte unter 
dem Mutterherzen tragend. . .“ und „ich habe zweiund⸗ 
zwanzig Jabre das Gymnaſium beſucht als Scheuer⸗ 
frau.. 



AUmerhaliungs ⸗ Veilase 
ar. as ——— * 

Mit Falibooten zum Eismeer. 

Erſtaunt und ehrfurchtsvoll ſtanden wir, ſo ſchreibt 
Karl Möller im „Völk. Beob.“, junge, deutſche Menſchen 
in Oslo vor den hölzernen Schiffen der Wikinger, die drau⸗ 
hen auf Bigdoe von den weiten Weltreiſen der kühnen, 
nordiſchen Vorfahren zeugen. Und plötzlich ſtand das Ziel 
— vor uns: Lappland — Wunderwelt der hunderttau—⸗ 

nd Seen und Flüſſe, in ſeinen ſchönſten Teilen noch un—⸗ 
erforſcht und von keinem Menſchen bewohnt. Dort hinauf 
wollten wir ziehen! Noch lag ganz Skandinavien tren—⸗ 
nend dazwiſchen, aber raſch trug uns der Schnelldampfer 
durch Schären und Fiords nordwärts. Die Lofoten, 
Tromsö und Hammerfeſt blieben epiſodenhafte Stationen, 
voll Erinnerungen an Nordpolfahrer, doch gegenwärtig 
erfüllt von entſetzlichem Fiſchgeſtank und langweiligen 
HSolzhäuſern. Am Nordlap konnten wir kaum glauben, 
das äußerſte Ende unſeres Erdteils erreicht zu haben, ſo 
herrlich blühten an ſeinen Felſen bunte Blumen in der 
prallen Sonne. Wir erinnerten uns ſchließlich an das 
Winder des Golfſtroms. Sier oben friert das Meer 
nie zu! 

Noch einen Tag Fahrt durch den Varanger Fijord, 
dann rauchten in ferner Bucht die Schlote von Kirkenes, 
einem elenden Eiſenerz⸗Induſtrieort im letzten Zipfel Nor⸗ 
wegens. Hier wurden unſere bereits aufgeſchlagenen Falt⸗ 
boote ausgeladen und feierlich ins Waſſer des Eismeers 
geſenkt. Das Wagnis kann beginnen. Schwer ſchaukeln 
die mit Proviant, Zelten und Geräten vollbeladenen 
Boote über die ſchäumende Flut. Bei anhaltendem Ge— 
genwind wurde das Kreuzen des Korsfjordes zu einem 
harten Anfang! 

Zwar kannten wir genau unſere ſchwere Aufgabe: 
Fünfundzwangig Kilometer trennten uns an der Mün—⸗ 
dung des Fluſſes Munkelven von dem Seenſyſtem des 
Inari. Eine Strecke, über die keine Karte, kein Buch und 
kein Menſch etwas ausſagen konnte, denn wir waren die 
erſten, die mit Faltbooten die kürzeſte Verbindung zwiſchen 
dem nördlichen Eismeer und dem Seenplateau im In— 
nern Finnlands ſuchten. Wir wußten, daß die zu über⸗ 
windenden 180 Meter Steigungen gegen den Strom und 
dazu noch in menſchenleerer Einöde und Urwaldwildnis 
ohne zuverläſſiges Kartenmaterial keine Kleinigkeit 
waren. 

Doch wir achtzehn Studenten, Lehrer und wiſſenſchaft⸗ 
liche Touriſten vertrauten auf unſeren Führer, Hofrat 
Brecht⸗Vergen, der ſchon manch andere Fahrt in Nord⸗ 
afrika und Kleinaſien durch kitzlige Situationen gebracht 
hat. Dieſe Exkurſion ſollte die Krönung ſeiner wieder— 
holten Lapplandreiſen werden. Von allen Teilnehmern 
wurde beſcheidene Einfachheit und bedingungsloſe Kame⸗— 
radſchaft verlangt. Jede Bootsgemeinſchaft erhielt für 
alle Fälle einen eiſernen Notproviant und ein Zelt. Die 
Dienſteinteilung beſtimmte an jedem Tag zwei Mann zu 
Küchengruppe und zur Wache. Nur ſo ließ ſich mit gerin— 
gen Mitteln eine derartige Forſchungsfahrt durchführen, 
die dankenswerterweiſe die beſondere Empfehlung des 
Miniſteriums für Kultus und Unterricht erhielt. 

Die ungebändigte Wildnis der nordiſchen Natur 
ſtemmte ſich uns am Ende des Fijordes ſofort mit ſtarken 
Stromſchnellen im Flußlauf entgegen. Und ſo ſollte es 
tage⸗ und wochenlang fortgehen. Der Kampf nahm erbit⸗ 

terte Formen an: In Badehoſen und mit von ſpitzen Fel⸗ 
ſen zerriſſenen Schuhen klammerten wir uns an die Boote 
und drückten ſie mit aller Macht gegen die niederſtürzen⸗ 
den Fluten. Denn an Treideln vom Ufer aus, das von 
dichtem Geſtrüpp überwachſen war, konnte man nicht 
denken. 

Hinter dem fünften Lager, nachdem wir täglich mit 
großer Anſtrengung nur drei bis fünf Kilometer zurülck⸗ 
legen konnten, überraſchte uns ein etwa dreißig Meter 
hoher Waſſerfall. Niemand kennt ihn bis jetzt, er iſt auf 
keiner Karte eingezeichnet und doch eines der vielen, noch 
nicht erforſchten Wunder des fernen Lapplandes. Für 
uns war er leider ein neues, ſchweres Hindernis. Auf 
ſchmalen Renntierpfaden mußten wir unſer Gepäck und 
die Boote auf dem Landwege umtragen, was viel Schweiß⸗ 
tropfen und manchen Stoßſeufzer gekoſtet hat. 

Kurz darauf überſchritten wir die finniſch-norwegiſche 
Grenze, die im Urwald durch nichts erkennbar wurde. Erſt 
viele hundert Kilometer ſüdlicher legt ſich eine Poſtenreihe 
durch Finnland. Sier oben iſt noch Niemandsland. Große 
Freude herrſchte beim Erreichen des erſten Sees, wenn wir 
auch weiterhin durch die ſchmalen und waſſerarm gewor⸗ 
denen Verbindungsläufe klettern mußten. Aber jetzt ſahen 
wir das Ziel nahe. Auf jeden Hügel kletterte ein Kund⸗ 
ſchafter voraus, und nach mehreren Tagen konnte der 
äußerſte Zipfel des Inari geſichtet werden. Mit Mühe 
fanden wir abſeits den erſten Koloniſten, der über die wan⸗ 
dernden Lappenfamilien der ganzen Gegend als Staats⸗ 
beamter und Poſtmeiſter eingeſetzt iſt. Vei ihm konnten 
wir zum erſtenmal unſeren Proviant ergänzen, nachdem 
wir unterwegs in reichem Maße von Pilzen, Beeren und 
geſchoſſenen Wildenten gelebt hatten. 

Der Inariſee iſt doppelt ſo groß wie der Bodenſee, hat 
aber unzählige Buchten und Inſeln. Dadurch war die 
Orientierung nicht leicht. Leider ſetzte ſich uns am ge⸗— 
fährlichen offenen Seeſtück Vaſikka ſellae auch noch Gegen— 
wind in den Weg. Vorher hatten wir bei Nordwind oft 
dreißig Kilometer am Tag ſegeln können. Jetzt aber bam 
die Paddelkunſt zur Geltung. Gegen ſchwere Wellen 
kämpften wir uns in den Windſchutz der mittleren Inſel⸗ 
gruppe und erreichten nach drei Tagen das ſüdliche Ende 
mit der Mündung des Ivalofluſſes. An dem gleichnami⸗ 
gen Ort führt die große Eismeerautoſtraße vorbei, auf der 
wir nun, nach Abſchlagen der Bodte, ſüdwärts fuhren, um 
den ſtromſchnellenreichen Fluß Kitinen zu befahren. 

Hier kam die. Belohnung für unſere harte Arbeit. 
Flußabwärts war es ein zwar nicht ungefährliches, aber 
ſpannendes Spiel, zwiſchen den flachen, felſigen Stellen 
mit Geſchick und aller Nervenanſpannung durchzulenken. 
Denn ein Stoß gegen einen der ſpitzen Steine hätte mit 
Sicherheit zum Kentern geführt. Wir kamen zum Glück 
mit einigen breiten Riſſen in der Bootshaut davon. Spä⸗—⸗ 
ter ſegelten wir auf dem Kemi noch weiter nach Süden 
und erreichten in Rovaniemi das Eiſenbahnnetz. 

Die Fahrt war eine Anſtrengung, ein Kampf gegen 
die Urgewalten des Nordens, bei dem wir Sieger blieben. 
Tauſendfach hat uns die einſame, nordiſche Natur unſere 
Mühen gelohnt. Wer eine der hellen Spätſommernächte 
mitgemacht hat, wenn die Sonne nicht untergeht und ſtun⸗ 
denlang ihre Strahlen unbewegliche Wollenfetzen am 

Deutſche Kahrt durch nordiſches Tand 

der „Greten Preffe⸗ 
montag, den 27. November 1933 

wilchigen Simmel beleuchten, der ahnt, was die nordiſchen 
Völker von den ſchneller handelnden und vergeſſenden 
Südeuropäern unterſcheidet: das ſchwere Wiſſen um ihren 
geheimſten Arquell, um das Land, dem ſie alles verdanken. 

Chriſtenſium und Scduũnto⸗ſult 
Die wachſende nationaliſtiſche Bewegung in Japan, 

die die Wiedexherſtellung eines —— 
Eigenlebens, insbeſondere auch in kultureller und religisö 
ſer Sinſicht. zum Ziele hat, hat in manchen Gegenden des 
Inſelreiches zu Feindſeligkeiten gegen die beſtehenden Ein⸗ 
richtungen der chriſtlichen Kirche geführt. Dieſe Feind⸗ 
zat geht vor allem von den Anhängern des Schinto⸗ 

ults aus. 
Die Behörden haben zwar Maßnahmen ergriffen, um 

Uebergriffe zu vermeiden und die hohen Wurdenträger 
des Schinto⸗Kultus warnen auch vor unüberlegten Hand⸗ 
lungen. Aber dennoch iſt die Lage der chriſtlichen Ein— 
richtungen ſchwierig. So hat die Regierung kürzlich die 
Errichtung einer chriſtlichen Kirche in ki Gifu Präfek⸗ 
tur) verweigert mit der Begründung, daß bei der gegen⸗ wärtigen Volksſtimmung eine e Kirche ngrũn⸗ 
dung nicht ratſam erſcheine. Dabei befindet ſich in Sgati 
ſeit 1900 eine große amerikaniſche Miſſion. In dem glei⸗ 
chen Ott wurden vor einigen Wochen 20 Kinder, die jungſt 
zum Chriſtentum bekehrt worden waren, aus den oͤffent⸗ 
lichen Schulen ausgeſchloſſen, weil ſie ſich weigerten an 
3 großen Pilgerzügen zu den Schinto⸗Tempeln teilzu⸗ 
nehmen. 

In San Franziſko wurde auf einer großen kirchlichen 
Tagung die Lage in Japan beſprochen und der bemerkens⸗ 
werte Entſchluß gefaßt, trotz der autichriſtlichen Bewegung 
in Japan die Miſſionstätigkeit in dieſem Lande in der 
nächſten Zeit verſtärkt zu betreiben. Gegebenenfalls ſoll 
die Hilfe der Regierung in Anſpruch genommen werden, 
um die Errichtung einer Anzahl neuer Miſſionsſtationen 
in Japan durchzuſetzen. Es wurde darauf hingewieſen, 
daß auf Grund beſtehender alter Verträge Japan die 
eeee eeer, unterbinden könne. 

Eine große Tokioter Zeitung beſchäftigt ſich mit der 
chriſtlichen Miſſionsfrage in Japan. Darin wird zum 
Ausdruck gebracht, daß in Japan keiner etwas dagegen 
habe, daß die Anhänger des Chriſtentums ihrem Glauben 
nachgingen. Dagegen ſei es nicht angängig, daß die frem⸗ 
den Miſſionen ausgedehnte Bekehrungsaktionen einleite⸗- 
ten, wodurch der Anſchein erweckt werde, als ſei das japa⸗ 
niſche Volk im Grunde heidniſch. Das erwachende Japan 
hänge mehr denn je an ſeinem nationalen Giauben. To— 
leranz ſei ſeit jeher die Sache der Japaner geweſen, nur 
müſſe verlangt werden, daß die nationalen Belange der 
Japaner voll gewürdigt würden, in politiſcher wie in kul⸗ 
tureller und kirchlicher Begiehung 

Es verdient übrigens hervorgehoben zu werden, daß 
die — , ſich faſt ausſchließlich gegen amerikani⸗ 
ſche Miſſionare richtet, was nicht zum geriñgen Teile mit 
der politiſchen Spannung zwiſchen Japan und Amerika 
und der antijapaniſchen Raſſenpolitik der Vereinigten 
Staaten zuſammenhängen mag. 

Aphorĩismen 
Von 5. M. Seid rich 

Vornehmlich der Egoiſt altert frühe 

Wahrhafte Wohlerzogenheit bedarf zur Betätigun 
nicht erſt der Beobachtung anderer. ene 

Die Reiſe zum Himmel ſollte mit dem Leben, nicht 
mit dem Tode begonnen werden. 

Verabredung 
Eines Nachmittags ſahen ſie ſich wieder. Sie ſtand 

au der Straßenecke, als er ins Büro ging. Zwei Päckchen 
in ihrer Hand deüteten daraufhin, daß ſie Einkäufe ge— 
macht hatte. Er mäßigte unwillkürlich ſeine Eile und 
n grüßen, da lächelte ſie ihn an und klam ſchnell auf 
hn zu dans! Dieſe Ueberraſchung!“ 

Er hatte den Hut gezogen und nahm ſich verbeugend 
ihre Hand. 

Ich habe Sie ja ewig lange nicht Ah, Frau Liſa! 
geſehen.“ 

„Ja, es iſt lange her — wie lange? — Warte mal?“ 
Sie — nach, er half ihr. 
„Drei Jahre war ich in M. ſeit faſt zwei Jahren bin 

ich wieder hier. Alſo fünf Jahre“. 
„Fünf Jahre!“ wiederholte ſie anſcheinend erſtaunt, 

und zog ihn um die Ecke. 
Kurz vor meiner Hochzeit gingſt du nach M. Und 
ich wurde die Frau eines Beamten. Mit Penſionsberechti⸗ 
gung — weißt du. Wir Frauen denken praktiſch.“ 

Sie gingen beide nebeneinander her, die ſtille Neben⸗ 
ſtraße entlang. Er betrachtete ſie verſtohlen von der Seite. 
Ja, das war ſie! Noch immer die raſſige ſchlanke Blon⸗ 
dine, noch immer ... 

„IIch habe oft an dich denken müſſen“, fing ſie von 
neuem an. — „Ich habe überhaupt viel Zeit gehabt, in der Erinne— 
rung zu leben, an frühere Zeiten,“ 

„Ja, es waren luſtige Zeiten.“ 
Sie legte die Sand auf ſeinen Arm 
„Hans, waren ſie nicht wirklich ſchön?“ — 
SOhne Zweifel. Bis ſie noch ſchöner für Sie wur— 

den..Wie geht es Ernſt?“ 
Sie zog die blonden Brauen zuſammen und blingelte 

ihn ſtraſend an 

„Du weißt ja, wie Ernſt iſt. Ein Pflichtenmenſch, der 
nichts kennt ails ſein rk nd den Stammtiſch Drei⸗ 
mal in der Woche. Die anderen Abende braucht er zum 
Ausſchlafen.“ 

Ein Seufzer und gleich darauf ein Lächeln. Wieder 
doe Kontraſt — auch darin war ſie die alte Liſa. Nichts 
ehlte. 

„Dazu die vielen Dienſtreiſen“, fuhr ſie fort. „Alle 
Augenblicke muß er forr Vtorgen beginnt wieder eins — 
auf acht Tage, weißt du.“ 

Weißt du, wiederholte er in Gedanken. Jetzt erſt fiel 
ihm auf, daß ſie noch immer die alte vertrauliche Anrede 
gebrauchte, und er hatte „Sie“ geſagt. Er wurde verlegen, 
wußte nicht, wie er umſchwenlken ſollte. 

Kinder?“ fragte er. 
Sie lachte. „Wo denkſt du hin? Kinder in dieſen 

Zeiten! Und außerdem: Kinder verpflichten. Sie binden, 
man gehört nicht mehr ſich ſelbſt. Kinder ſind Tyrannen 
und ich liebe die Freiheit. Aber einen wundervollen 
Lautſptecher habe ich — er bringt mich nach Rom, Lon⸗ 
don, wohin ich will. Hans, er iſt wirklich prachtvoll — 
kannſt mir's glauben.“ 

Er blieb vor einem großen Hauſe ſtehen und deutete 
auf den Eingang. 

„ch bin am Ziel.“ 
Sie blinzelte, als ſei ihr etwas ins Auge geflogen. 
„Du willſt arbeiten und ich werde mich vor meinen 

Lautſprecher ſetzen“ 
Keine ſchlechte Unterhaltung“, e er. 
Ich werde Rom einſchalten“, meinte ſie nachdenklich 

und reichte ihm die Hand. 
„Wie gut man es doch haben kann“, ſagte er. 
Meinſt du?.. . Nein, ich werde ein Buch leſen.“ 
Auch nicht übel.“ 
Er zog den Hut und verbeugte ſich 
„Meine Gnadiaſte. es war mir eine Ehre und ein 

“ 

Das war ſeine alte Redensart. Oft hatte er 
fich ſo ſcherzhaft von ihr verabſchiedet. ſeüfzte und 
lachte gleich darauf. Zögernd nahm ſie ihre Hand zurück. 

An der Tür wandte er ſich noch einmal grünßend um. 
Sie winkte; als er verſchwunden war, wandte ſie ſich um 
und ging langſam den Weg zurück. 

Am Abend ſaß er vor ſeinem Schreibtiſch und betrach 
tete das Bild, das dort im koſtbaren Rahmen ſeit Jahren 

nd. 
„Und dich habe ich geliebt.“ Er träumte vor ſich hin. 

Wie lang fünf, Jahre doch ſein können! Wie wenig ſie 
uns bisweilen laſſen von dem, was wir beſaßen! 

Er legte die Photographie um, mit der Bildſeite auf 
die Schreibtiſchyplatte. Und träumte weiter. Und wie gut 
ſie es manchmal mit uns meinen!“ 

Er lachte auf. „Und um ihretwillen bin ich Jungge⸗ 
ſelle geblieben!“ 

Darauf verſchloß er das Bild im Schreibtiſch 

Frau Liſa ſah plötzlich von ihrem Buche auf. Ihr 
Mann ſaß am Schreibtiſch, ordnete Altenſtücke und ver—⸗ 
ſchloß ſie in ſeiner Mappe. Er merkte nicht, daß ſie ihn 
8 — ſie zuckte die Achſeln und begann wieder zu 

n 
Nach einer Weile fragte er: „SHat die Anna meine 

Koffer gepackt?“ 
Vatürlich“, antwortete ſie leichthin, ohne aufzuſehen. 

Ich werde den Frühzug nehmen — der andere iſt 
immer ſo ſtark beſetzt. — Sie antwortete nichts; ſie legte 
ihr Buch neben ſich auf die Chaiſelongue. 

„Uebrigens — ich habe heute Hans getroffen 
7* du ſagſt! Auch geſprochen?“ 

4* 

Run, und was hatte er zu ſagen?“ 
Sie gähnte: „Ach — er iſt noch immer der ahnungs: 

loſe Trotlel von früher“. ſagte ſie und gähnte noch einmal. 



4 

— — 

ur. 328 
— —Ztrei prehe — Montag. den N. November asss 

�— HA V GSkboda ¶(Warſthau) 838 Sahern⸗ Manchen) und, Ktauſe (Sertha BSC); Laufer 
Das Plrrige Mannſchaftstreffen um die Polenmeiſter⸗ 

ſchaft im Boxen zwiſchen IP und der Warſchauer Skoda 
erweckte in ünſerer Induſtriemetropole das Intereſſe, das 
der Kampf verdiente. Schon drei Tage vor dem Kampf 
war die —— ausverkauft, und wieſe ſte dreimal 
ſoviel Plätße auf, ſie wäre auch reſtlos ausverkauft ge⸗ 
weſen. 

Es wurden Kämpfe auf Biegen und Brechen geboten, 
die alle mitriſſen. Das Geſamtreſultat entſpricht dem 
Kampfpverlauf, es ließe ſich jedoch um zwei individuelle 
Urteile diskutieren, und zwar in den Kämpfen Taborek⸗ 
Bonkowſkli und Krenz-Stibbe. Vonkowſki hat ſeinen Geg⸗ 
ner in jeder Hinſicht beſiegt, Krenz, welcher Stibbe in der 
dritten Runde durch einen unverhofften Konterhaken an⸗ 
ſchlagen konnte, hatte auch einen Sieg verdient, trotzdem 
wurden beide Kämpfe unentſchieden gewertet. 

Den ſchönſten Kampf des Tages boten unbeſtreitbar 
Piſarſti und Chmielewſti im Mittelgewicht. Einen der⸗ 
artig ſpannenden Kampf hat Lodz ſchon lange nicht mehr 
geſehen. Schlag auf Schlag wurden aus jeder Poſition 
gewechſelt, Chmielewſti war um einen Deut ſchneller und 
ſiegte verdient nach Punkten. Eine prächtige abgerundete 
Leiſtung bot auch Seweryniak, der im Weltergewicht durch 
einen taktiſch klugen Kampf Banaſiak einwandfrei de⸗ 
ſiegen konnte. In dieſem Kampf wies ja zwar Banaſiak 
eine gute Linke auf, Seweryniak iſt jedoch zu ſeiner Hoch⸗ 
form aufgelaufen, ſeine Wendigkeit und ſein Repertoir 
entblößten kraß die ſchwachen Punkte Banaſiaks, der trotz 
Tempoforcierung in den beiden letzten Runden mit wir— 
kungsvollen Schlägen nicht durchkonmen konnte. 

In guter Form ſtellte ſich auch Bonkowſki, Cyranek 
war eine Klaſſe für ſich, während Czarnecki und Miller zu 
wenig überzeugend wirkten. 

Von den 
Lodzern 

muß an erſter Stelle Chmielewſki erwähnt werden, der 
trot Lidverletzung und damit verbundenen Bluterguſſes, 

der ihn fehr behinderte, einen klaſſiſchen Kampf gegen 
Piſarſti bot. Pawlak im Fliegengewicht war gut im 
Schuß, Spodenkiewicz hatte das Pech, ſich im Anfang der 
dritten Runde die rechte Hand zu zerſchlagen; es muß ihm 
hoch angerechnet werden, daß er trotzdem — nur mit der 
Linken — in den beiden Runden einen offenen Kampf 
bot. Nikonorow paßte in die Mannſchaft hinein, bei Ta— 
borek war ein Formrückgang zu bemerken, ſeine ſonſt vor⸗ 
bildliche Fußarbeit und die Aufwärtshaken ließen geſtern 
zu wünſchen übrig. Banaſiak konnte trotz Ehrgeizes und 
Aufopferung angeſichts der Vielſeitigkeit Seweryniaks 
nicht voll zur Geltung kommen. Krenz hat Fortſchritte 
zu verzeichnen, es mangelt ihm nur an Ringroutine, um 
einen vollwertigen Kämpfer abzugeben. Außerdem müßte 
er ſich angewöhnen, mit Schlag an den Mann zu gehen. 

Einen umſichtigen Kampfleiter gab Herr Moskal 
(Krakau) ab. 

Die Kampfreſultate: Pawlak (IKP) beſiegte im Flie⸗ 
zergewigt Czarnecki (Skoda) nach Punkten. Der Lodzer 
war vielſeitiger in ſeinen Aktionen, punktete aus jeder 
Lage und war beſſer mit den Luftverhältniſſen beſtellt. 
Im Bantamgewicht ertgnß Spodenkiewicz (IKP) einen 

lücklichen Sieg über Miller (Skoda), denn ein Unent⸗ 
chieden hätte niemand benachteiligt. Spodenkiewicz wurde 

erſt in der dritten Runde warm, landet gute Hakenſerien 
im Nahkampf, wurde jedoch immer wieder auf Diſtanz 
verwieſen. 

Im Federgewicht war Nikonorow (IKP) nur in der 
erſten Runde Cyranek (Skoda) gleichwertig. Obwohl er 
mit einigen linken Haken voll durchkam, verriet Cyranek 
— nicht für einen Moment die Wirkung, ſondern drang 
ſtoiſch zum Nahkampf vor, um mit trockenen linken und 
rechten Haken Punkte zu ſammeln. In der zweiten Nunde 
drückte Cyranekl das Tempo, ſeine Hakenſerien waren 
wuchtig und wirkungsvoll, denn Nikondrow iſt groggy. In 
der dritten Runde war nur ein Mann im Ring: Eyranek, 
der ſeine mörderiſchen Haken nach Belieben landete. In 
der 51. Sekunde ging Nikonorow auf einen rechten Kinn⸗ 
haken hin auf die Bretter, prompt kam das Handtuch aus 
der Ece geflogen und rottete Nikonorow aus peinlichen 
Irationen. ſo Cyranek den techniſchen k. o⸗Sieg über⸗ 
aſſend. 

Im Leichtgewicht war Bonkowſti (Skoda) in drei 
Runden ſeinem Gegner Taborek (IKP) an Initiative und 
Schlagſtärke überlegen. Lediglich in der dritten Runde 
hatte Taborek leichte Vorteile, die aber nicht dazu angetan 
varen, das gezebene Unentſchieden zu rechtfertigen, das 
den Leiſtungen Bonkowſkis nicht gerecht wurde. 

Im Weltiergewicht begann die erſte Runde zwiſchen 
Banaſiak (IKP)y und Seweryniak (Skoda) ſehr vorſichtig; 
einige anämiſche rechte Haken Banaſiaks wurden von Se— 

weryniak mühelos aufgefangen. In der zweiten Runde 
drückt Seweryniak das Tempo, ſeine Wendigkeit und Viel⸗ 
ſeitigkeit machten die rechten Haken Banaſiaks wirkungs⸗ 
los, die ohendrein telegraphiert wurden. Harten Fight 
gab es in der dritten Runde. Banaſiak ging Seweryniak 
mit rechten Haken im Nahkampf und aus Halbdiſtanz an. 
Dieſer miſchte aber eifrig mit, hatte immer das letzte Wort, 
da er vielſeitiger mit ſeinen Haken und Graden war. In 
der Schlußrunde drückte Banaſiak das Tempo, ſeine Be⸗ 
mühungen waren auch hier ohne Erfolg, da er vorſtürmend 
mit Aufwärtshaken abgefangen wurde. Seine rechten 
Haken waren nicht präzis genug, um eine Wirkung zu 
erzielen, ſie landeten meiſtens auf Seweryniaks Ellen⸗ 
bogen. Obwohl Seweryniak durch das Tempo mitgenom⸗ 
men war, hatte er auch in dieſet Runde durch präziſere 
Schläge Vorteile und ſiegte ſicher nach Punkten. 

Hochſpannung herrſchte im Saale, als zum Mittel⸗ 
gewichtskampf Chmielewſki (IKP) und Piſartſki (Skoda) 
antraten. Flott begann der Kampf. Piſarſki hatte an⸗ 
fänglich mit gut geſtochenen linken Graden Vorteile, wel⸗ 
chen Chmielewſki blitzſchnelle Haken aus Halbdiſtanz und 
Infighting entgegenſtellte. Techniſch war der Kampf mehr 
als hochwertig. In der zweiten Runde hatte Piſarſki Vor⸗ 
teile, denn mit linken Haken konnte er eifrig Punkte für 
ſich huchen, obendrein gelang es ihm, durch einen Volltref⸗ 
fer in Geſtalt eines rechten Hakens CEhmielewſtkti das 
Augenlid aufzuſchlagen und ſo leichte Wirkung zu er— 
zielen. Durch Claiverneß überſtand Chmielewſti den 
heiklen Moment. In der dritten Runde war Chmielewſti 
tonangebend, denn ſeine Hakenſerien im Nahkampf ver⸗ 
ſchafften ihm Punkte. Piſarſti kämpfte ſehr aufmerkſam, 
reagierte nicht auf die Haken und verſuchte ſich mit Auf⸗ 
wärtshaken zu revanchieren, die jedoch Stärke vermiſſen 
ließen. In der Schlußrunde war Chmielewſki groß in 
Fahrt, dauernd ſaß er auf Piſarſti und erzielte mit gut⸗ 
ſitzenden linken und rechten Haken Wirkung. Piſarſti 
merkte man es an, daß er durch den Kampf ſehr mitgenom⸗ 
men war, denn ſeine Schläge wurden ungenau; er erhielt 
ſogar zwei Verwarnungen wegen Genickſchlägen. Verdien⸗ 
ter Punktſieger Chmielewſti. 

Im Halbſchwergewicht erhielt Antczak (Sktoda) für 
anen Verein kampflos zwei Punkte, da Stahl 11 (IKP) 
as Gewicht nicht bringen konnte. Zum Geſelliſchaftskampf 

wurde er aber vom Arzt nicht zugelaſſen, da er, um das 
Gewicht zu bringen, ſich den Magen überladen hatte, und 
deshalb unter Beſchwerden litt. 

Der Schwergewichtsklampf ſollte die Entſcheidung brin⸗ 
gen, denn der Stand des Mannſchaftstreffens lautet 7:7. 
Krenz (IKP) und Stibbe (Skoda) waren dazu auserſehen, 
für den — Sorge zu tragen. Den Kampf be— 
gann Stibbe mit linken Haken, welche Krenz anfänglich 
ebducken konnte, im weiteren Kampfverlauf fiel er jedoch 
auf ſie hinein. Krenz verſuchte durch Kopfhaken im Nah— 
tampf Wirkung zu etzielen. Auch in der zweiten Runde 
war Stibbe tonangebend, ſeine linken Halen am Kopf 
und ſeine rechten auf dem Magen ſitzen, Krenz revan⸗ 
chierte ſich im Nahkampf mit Aufſwärtshaken, die —* zu 
ſehr geſchwungen geſchlagen wurden, um präzis und wuch— 
tig zu ſitzen. In der dritten Runde drückte Krenz das 
Tempo, ſeine rechten Haken kamen wiederholt bei Stibbe 
durch, der, an Stirn und Augenlid verletzt, ſtark blutete. 
Troßdem konnte er den —8 offenhalten, da er im Nah⸗ 
kampf mit ſeinen Haken durchtam. Vor Rundenſchluß 
konnte Krenz unverhofft einen rechten Konterhaken an⸗— 
bringen, der voll ſaß. Den brenzlichen Moment überſtand 
Stibbe jedoch gut durch Nahkampf. In der Schlußrunde 
ſetzte Krenz alles auf eine Karte, ſeine rechten Haken 
kamen öfters durch. Stibbe blieb ihm aber nichts ſchuldig, 
ſo daß es einen offenen Schlagaustauſch gab. Beide 
ſuchten mit wuchtigen Haken vor der Diſtanz Schluß zu 
machen. Die rechten dalen von Krenz waren aber haͤrter 
geſchlagen, als die linken Haken Stibbes, denn Stibbe 
machte einen benommenen Eindruck. Obendrein ſchien er 
nach der letzten Lungenentzündung noch nicht ganz auf dem 
Damm zu ſein, denn auch mit den Luftverhältniſſen 
haperte es. Krenz war jedoch nicht klever genug, um ſei⸗ 
nen Vorteil wahren zu konnen und mußte ſich deshalb mit 
einem Unentſchieden begnügen, wodurch er das Endreſultat 
auf 8:8 ſtellte. 

Infolge dieſes Geſamturteils von 8:8 muß das Mann⸗ 
ſchaftstreffen zur Ermittlung des endgültigen Siegers wie⸗ 
derholt werden. Dieſes Treffen findet am 17. Dezem⸗ 
ber in Warſchau ſtatt. 

Das Punktgericht beſtand aus den Herren Lick (Pom⸗ 
merellen) und Cynka (Oberſchleſien). G. A. 

Ein zweites Mannſchaftstreffen, das in Lublin zwi⸗ 
ſchen dem dortigen Strzelec- und Reſerwa, Stanislau, 
ſatinden ſollte, wurde vom Polniſchen Boxverband ab⸗ 
geſagt. 

8.a. Vor 800 Zuſchauern fand geſtern in Warſchau 
das letzte Trainingsſpiel der polniſchen Fußballſpieler 
ſtatt, das vom Verbandskapitän Kaluja angeordnet wurde. 
um die endgültige Ländermannſchaft Polens gegen 
Deutſchland aufſtellen zu können. In der vorgeſchriebenen 
Zeit von 2245 Minuten endete das Spiel zugunſten des 
Teams B, welches das Team A 4:8 beſiegen konnte. Ver⸗ 
bandskapitan Kaluza ordnete darauf eine Verlängerung 
von 15 Minuten an, und in dieſem Zeitraum konnte das 
Team A drei weitere Tore ſchießen und ſomit den Geſamt⸗ 
ſieg 624 für ſich buchen. Auf Grund der geſtrigen Leiſtun⸗ 
en wurde folgende Ländermannſchaft, Polens gegen 
eutſchland aufgeſtellt: Tor: Albanſki (Kurek); Verteidi⸗ 

gung: Martyna und Bulanow (Pajzk); Halfreihe: Ko⸗— 
arczyk II. Kotlarczyk J und Myſiak (Dziwisz); Stürmer⸗ 

ſ 

Polenßz Auswohlwunnſhun geen deuſtlum reihe: Urban, Matjas. Nawrot, Pazurek und Wlodarz 
Smoczek und Ciszewſti). Die endgültige Beſetzung des 
naentrios erfolgt erſt in Berlin und wird von den Bo— 

denverhältniſſen abhängig ſein, da beide Parteien das 
Uebereinkommen getrofſen haben, daß in den erſten 40 
Minuten des Länderſpiels zwei Spieler ausgewechſelt wer⸗ 
den kännen. Der Tormann dagegen kann während der 
ganzen Spielzeit ausgewechſelt werden. 

Deutſchlands Auswahlmannſchaft gegen Polen 
i. Der Sportwart des Gaues III. der betannte Schieds⸗ 

richter Dr. Birlem, hat für den Länderkampf im Fußball 
gegen Polen, der am 3. Dezember im Berliner Poſt⸗-Sta⸗ 
dion ſtattfindet, folgende Ruswahlmannſchaft nominiert: 
Tor: Jakob (Jahn⸗Regensbura): Verteidigung: Saringer 

— 

reihe: Janes, Bender Gyde Fortung⸗Düſſeldorf), Appel 
(Berliner Spi⸗V. 92); Stürmer: Lehner (Schwaben⸗Augs⸗ 
burg), Lachner (Bayern-München), Raſſelberg (FeG Ben⸗ 
rath) und Kobierſki (Fortuna-Düſſeldorf). 

Die Erſatzleute werden noch bekanntgegeben werden, es 
ſteht aber feſt, daß Riehi (Spandauer Sp.⸗Kl.) mit von 
der Partie ſein wird. 

Landerkampf im Fußball Belgien —Dänemark 222 
ga. In Brüſſel wurde geſtern der Länderkampf im 

Fußball Belgien Dänemark ausgetragen, welcher einen 
unentſchiedenen 2:2-Verlauf nahm 

Saiſonabſchluß der Motorradſektion 
des Sportklubs Union-Touring 

g. d. Sonnabend fand im Klublokal des Sportklubs 
„Unlon⸗-Touring“ der Saiſonabſchluß der Motorradſektion 
ſtatt. Die zahlreich erſchkenenen Mitglieder und deren 
Gäſte wurden mit herzlichen Worten vom Präſes, Herrn 
Richter, begrüßt. Herr Scherfer verlas den Bericht über 
die Tätigkenit der Sektion in der verfloſſenen Saiſon 1933, 
wonach die Preisvperteilung vorgenommen wurde. J 

Die Klubmeiſterſchaft 1933/834 hat Herr Eugen Schön— 
born mit einer Punktezahl von 169 errungen. Die zweite 
Stelle beſetzte Herr Zygmunt Raabe mit 128 Punkten vor 
Herrn Raymond Wilfart mit 124 Punkten. Aus dem Be⸗ 
richt geht hervor, daß die Sektion um 6 Mitglieder ſtär⸗ 
ker geworden iſt und augenblicklich 111 Mitglieder zählt. 
Auch die Motorradſektion hat ſtark unter der allge⸗ 
meinen Kriſe zu leiden trotßzdem fanden die fünfte Mo⸗ 
torradſternſahrt nach Lodz und der Radio-Raid ſtatt. 
Außerdem nahmen Mitglicder der Sektion an 17 Wett— 
bewerben teil. Insgeſamt wurden im letzten Jahr 7 erſte, 
11 zweite, 4 dritte, K vierte und 2 fünfte Preiſe errungen 
Der Klubmeiſter, Herc Eugen Schönborn, holte ſich 2 erſte, 
2 zwerte, 1 dritien und 1 vierten Preis. Herr Zygmunt 
Raabe erhielt 2 erſte und 3 zweite Preiſe und Herr Wil— 
fart 2erſte, 1 zweiten vnd 1 dritten Preis. In der Tou⸗ 
riſtik iſt mit 43 294 Klm. ein gutes Ergebnis zu verzeich⸗ 
nen. Auch hier ſteht Herr Schönborn mit 6123 Klm. an 
erſter Stelle, Ihm folgen die Herren: Klugkiſt (5385 
Klim.), Raabe (4717 Klm.). Wilfart (4303 Ww⸗ und 
Richter (3638 Klim). Mit der Verteilung von Preiſen und 
Plaketten nahm der offizielle Teil ſein Ende. 

Bei guter Muſik und Tanz verbrachten die Teilnehmet 
einige gemütliche Stunden. 

Eishockey in Kattowitz 
gu. Auf der Kattowitzer Kunſteisbahn fand geſtern 

ein Bezirksſpiel der Eishockeymannſchaften von Krakau 
und Oberſchleſien ſtatt, welches die Krakauer 8:1 (5:0, 
2:1, 120) gewannen. Die Tore für Krakau ſchoſſen: No⸗ 
wak 4, Wolkowſki 3 und Kowalſkti 1. Das Ehrentor für 
Oberſchleſien ſchoß Lach. 

Arbeĩtsloſe 
Wo verbringt Ihr koſtenlos, angenehm 
und dabei nutzlich die Zeit? 

Im Leſeſaal des Lodzer Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins, Petrilauer Straßze 111. 

9— 

d. Der hieutige Nachtdienſt in den Apothelen. M. Kacper⸗ 
kiewicz Zaierſta 54;: J. Sitkiewicz. Kopernika 26; J. Zunde⸗ 
lewicz. Petrikauer 25; W. Sokolewicz. Przejazd 19; M. Lipiec, 
Petrikauer 193: A. Rychter und Loboda. 11.00 Liſtopada 86. 

Heute in den Theatern 
Teatr Meiski. — Pan Jowialski“. 
Teatr Popularny (Osgrodowastr. 18). — „Dadri“. 
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Kirchengeſangverein 
der St. Trinitatisgemeinde F 

zu Lodz 

Am Sonnabend. den 8. d. m. J verſchied unſer langiähriges Mit- J 
glied, Herr 

Robert Graupuer 
3* In dem Verſtorbenen verlieren wir ein Miitglied, J 

das uns 25 Jahre hindurch ein treuer und üeber 
Kamerad geweſen war. Wir werden ſein Andenken 8 

ſtets in Ehren halten. 
Der Vorſtand. 

P. S. Die Herren Mitglieder, aktiv und paſſiv. 
verden hierdurch herzlichſt erſucht, zu der am morgigen F 
Dienstag, pünktlich 2 Uhr nachm, vom Trauerhaufe, F 

Brzendzalnangſtr. 18. aus auf dem alten ebang 
VSriedhof ſtattfindenden Beerdigung zahlreich u 
RN vünktlich zu erſcheinen. 
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WW. Fortſetzung. RMachdruck verboten) 
Am 7. November, zehn Uhr morgens, begann die erſte 

Arrangierprobe. Beo beherrſchte ſeine Aufgabe bis ins 
Zeinſte. Trot der Fülle voxrigineller Regie-Einfälle verlor 
er nie die große Linie. Dieſenigen Schäuſpieler, die noch 
nicht unter ſeiner Regie gearbeitet und in ihm einen Di— 
lettanten vermutet hatten, waxen erſtaunt über die Treff⸗ 
icherheit, mit der er rein Künſtleriſches mit äußerlich 
heaterwirkſamem zu verbinden verſtand. Nicht ganz leicht 

Fr ertragen war ſeine diktatoriſche Art, aber da alle ſeine 
nordnungen Hand und Fuß hatten, fügte man ſich ohne 

Widerſpruch. — 
Mit nur einer kleinen Frühſtückspauſe wurde über ſechs 

Stunden robt. Gegen halb fünf Uhr e,e war 
auch das Arrangement des letzten Aktes erledigt. Aber nie— 
mand getraute ſich, das Theater zu verlaſſen, bevor Beo 
ausdrũcklich den Schluß der Probe erklärt hatte. In 
Gruppen ſtanden die Schauſpieler auf der Bühne umher, 
untereinander flüſternd bder auf das Geſpräch zwiſchen 
dem Baron und dem ſtellvertretenden Intendanten 
lauſchend: 

„Und dann noch eines, lieber Molari: ich habe mich 
entſchloſſen, auch den ree ſprechen zu laſſen. Ich ſehe 
oe gar keinen Grund dafür, daß er bei den meiſten 
Buͤhnen weggelaſſen wird.“ 

Wie Sie meinen, Baron.“ — Molari zog die Brauen 
bedenklich in die —*— —Ich perſbnlich habe auch Ein⸗ 
wande gegen den Prolog. Stiliſiert wirkt er geſchraubt und 
lcherlich — naturaliſtiſch gebracht, wirkt er lelcht kitſchig 
und ordinär. Außerdem wüßte ich auch nicht recht, wen 
wir für den Tierbändiger nehmen ſollten.“ 

Beo üͤberlegte ein paar Sekunden. — „Wie heißt denn 
der große dicke Baßbuffo von der Operette?“ 

„Herrun Budde meinen Sie, Baron? Der iſt aber nicht 
derpflichtet, beim Schauſpiel mitzuwirken.“ 

„Sas laſſen Sie meine Sorge ſein. Ich werde ihm ein 
baar Zeilen ſchreiben.“ 

Wolari hatte Mühe, ſeinen Aerger zu verbergen. Beos 
Herrſcherton in Gegenwart der Schauſpieler und des tech— 

niſchen Perſonals ging ihm gewaltig auf die Nerben. 
Daunn brauchen wir auch noch jemanden für den 

Arbeiter“, fuhr Beo fort. 
„Was für einen Arbeiter?“ fragte Molart verdroſſen. 
ieber Molari, Sie ſind zwar gegen den Prolog, aber 

Sie ſcheinen ihn nicht 83 enau zu kennen.“ — Die Schau⸗ 
ſpieler lächelten ſchaden —5*— Beo ſchlug das Buch auf und 

ielt es Molari bor die Naſe. — „Hier ſteht: Ein ſchmer⸗ 
bäuchiger Arbeiter trügt die Darſtellerin der Lulu in 
ihrem Pierrotkoſtum aus dem Zelt und ſetzt ſte vor dem 
Tierbändiger nieder. — Auf den Schmerbäuch möchte ich 
allerdings verzichten. Es ſ genug, wenn der Tierbändiger 
eree iſt. Ein hũb —* kräftiger, aber ſchlanker 
Kerl wäre mir lieber. Wen hätten wir denn da? Vielleicht 
nehmen wir einen von den Bühnenarbeitern?“ 

Der ennetea mußte ſein halbes Dutzend Leute 
zuſammenrufen. 

Der Baron muſterte die kleine Reihe und winkte dann 
einen zu ſich. „Wie heißen Sie?“ 

„Putbreeſe.“ 
Putbreeſe? Da ſtammen Sie wahrſcheinlich aus 

Pommern oder Mecklenburg?“ 
„Jawohl, von der mecklenburgiſchen Küſte.“ 
Ich möchte Sie um einen Gefallen bitten, Herr 

Puthreeſe, — um Ihre Mitwirkung bei der Aufführung 
von „Erdgeiſt“ — nur eine ganz kleine Sache.“ 

„Verzeihung!“ ſagte Klaus ein wenig verlegen. „Aber 
reden ... reden kann ich auf der Bühne unmöglich.“ 

Beo lächelte freundlich. Der Mann hatte ihm auf den 
erſten Blick gefallen. — Nein, Sie ſollen auch gar nicht 
xeden, Hexx Putbreeſe. Sie haben nur die Lulu, alſo 
Fräulein Chriſtianſen, auf die Arme zu nehmen, ie auf 
die Bühne zu tragen und ſie dort vor dem Tierbändiger 
niederzuſehen. Das können Sie doch? Da werden Sie 
ſich doch ſicher nicht verheben?“ 

„Gewiß nicht“, ſagte Klaus Putbreeſe. Eine Blutwelle 
war ihm ins Geſicht geſtiegen. Wäre es nicht ſo ſonnen— 
verbrannt geweſen, ſo wäre das wohl mehr aufgefallen. 

Immerhin: Bert Molari hatte es doch gemerkt. Und als 
er verſtohlen nach Alf hinſchielte, ſah er, daß auch ſie er— 
rötet war. 

Beo hatte die Antwort Putbreeſes als Einverſtändnis 
genommen. — „Gut, ich danke Ihnen“, ſagte er. Und damit 
war die Sache entſchieden. 

„Darf nöch einen Vorſchlag erlauben, Baron?“ 
ragte jet Molari. Im letzten Akt ſoll die Lulu nach 
orſchrift des Dichters im ganzen ſechs Schüſſe abgeben; 

erſt einen in den Plafond und ſpäter noch fünf hinter⸗ 
einander. Ich fürchte, das wird das Publikum, beſonders 
die Frauen nerbös machen und die Aufmerkſamkeit ſtören. 
Sie wiffen ja, daß viele Leute ſich überhaupt vor dem 
Schießen auf der Bühne fürchten.“ 

Beo wollte Molari nicht nochmals in Gegenwart des 
Perſonals abfallen laſſen: Sie mögen recht haben. Sechs— 
mal ſchießen iſt für die zarten Nerben der weiblichen Zu— 
ſchauer vielleicht ein bißchen viel.“ Er wendete ſich zu Alf: 
Alſo dann geben Sie bitte nur zwei Schüſſe ab, Fräulein 
Chriſtianfen, — den erſten in den Plafond und ſpäter 
dann nur einen ſtatt eh — Sonſt noch irgend welche 
Fragen?“ — Beo ſah im Kreiſe umher; niemand meldete 
ſich· — „Dann, meine Damen und Herren, iſt die Probe 
beendet. Ich daͤnke Ihnen.“ 

Das Licht wurde ausgeſchaltet. Alle verließen eilig die 
dämmerige Bühne, — als letzter Klaus Putbreeſe. Als er 
an der alten ů Holzbank vorbeikam, die bei der 
Probe die üppige Ottomane in Lulus Renaiſſance-Salon 
vorſtellen ſollte, ſah er dort Alfs türkisblauen Schal liegen, 
den fie wohl hier vergeſſen hatte. Klaus nahm ihn, ſtrich 
zärtlich darüber und drückte für Augenblicke ſein Geſicht 
in das weiche Gewebe. Dann überlegte er, wie und wo er 
ihr den Schal zurückgeben könne. Er hätte dieſe Gelegen⸗ 
heit gern benutzt, um einmal länger mit ihr zu ſprechen, — 
ihr etwas zu ſagen, was ihm ſchon lange auf dem Herzen 
lag: Er eſt zufällig erlauſchte Unterha V zwiſchen 
Molari und Aff am Abend der Exröffnungsvorſtellung nicht 
vergeſſen. Und wenn ihm auch Molaris Gerede von einem 
—Aeee, Kärtchen, das eine Todespraphezeiung ent⸗ 
jalten ſollte, unverſtändlich geblieben war, — ſoviel hatte 
er mit der Witterung des Liebenden ſofort begrifſen, daß 
Molari Alf nachſtellte und daß ſie ihn verabſcheute und 
fürchtete. — Ob er den Schal in ihre Wohnung bringen 
follte? Nein, das ging keinesfalls! Das einzig Richtige 
und Anſtündige war, ihn jetzt ſofort zurückzugeben. Viel⸗ 
leicht hatte ſie das Theater noch nicht verlaſſen — oder er 
würde ſie noch auf der Straße einholen! 

Auf dem Weg zum Konverſationszimmer, im Korridor, 
traf er auf Alf. 

Sie ſah den Schal in ſeiner Hand und rief ihm 
entgegen: „Oh, Se heb min Schol al fun! Schenn Dank 
okl“ Und auf die ihm von Bes zugeteilte winzige Sta— 
tiſtenrolle anſpielend, fügte ſie neckend hinzu: „Un nu wüllt 
Se ok noch ünner de Theoterſpelers gohn, Herr Putbreeſe?“ 

(Fortſetzung folgt) 
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DBD 

mMmünnergeſangverein 

Seuncordia? code 
Sonnabend, 

ſtopada Nra21, 
zugunſten des Greiſenheĩmes an der 

St. Johanunisgemeĩnude 

Srithjof 
von Max Bruch 

Szenen aus der Frithjof ·Sage von Eſaĩas Tegner 
jũr Soli, Männerchor und Orcheſter. 

Ausführende: 
Frl. Hedwig Sraun, Sopran (Ingeborg) 
Herr Dr. Eugen Schicht, Sariton (Frithjoſ) 

Dereinschor. — Philharmoniſches Orcheſter. 
Leitung: Bundesliedermeiſter Frauk Pohl. 

V— — 

den 2. Dezember 1933, 
abends, 8 Uhr, im Sängerhauſe, 11-g0 Li⸗ 

Aã————— 

Evangel.luther. Baluter Frauenverein Achtuutus? 

Zahnarz iche⸗ Kabiĩnett 
TONDOWSKA 

Sluwna 51, Telefon 174.93 
Sprechſtunden von 9 Uhrr früh bis 8 Uhr abends. 
Künfſtiiche Zahne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

Koſtenloſe Beratuna. 4683 

Ddr. bruno sSommer 
6 Sierpnia (Benedylcta) 1, Telefon 220.26 

Haut⸗ Geſchlechts⸗ und Frauenleiden 
Empfänat von 9—1 Uhr und von 65-9 Uhr. An Sonn⸗ 

lagen und Feiertagen von 1021 Uhr. 
onderes Wartezimmer für Damen. 58 

Stenographie deutſch, polniſch erteilt 
E. Kühem, Biſk. Bändurſkiego (Anna) 21, Front, 
SEtage. Sprechſt. von 2 und 7⸗8 Uhzr. 

Zunges intellĩigentes Frä ulein ſucht Stel⸗ 
lung zu Kindern nicht unter 5 Jahren oder als 
Verläuferin. Adreſſe zu erfragen in der Geſch 
der „Freien Preſſe“. 1640 

122 Britlauten??? 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuckhſachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 

Im Tuchgeschaft 

Gustav RESſstE 
Petriltauer Str. 84 finden Sie 

860 f für joden Zweck 
für jeden Qeachmaele 
für jeden Geldbeutol 

Besonders empfehle re inwollene Waren 
eigener Fabrilcation für Paletots. Sportpelze. 

Ulster und Cheviotanzüge. 

9 Bijouterie, Silber, Lombardquit⸗ 
O tungen kauft und zahlt die höchſten 

Preiſe. Juweliergeſchäft J. Fijalto, Piotrt⸗ 
towſta 7. 

RESTER 
tãr Anzige, Damen- v. Herren- Hãnteil 

emplfiehlt Firme 
J. Wasile wska, Plotrkowska Ir. 152. 

höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowſtka 30. 

5 
An orthopädiſchen Lähmungen und allerlei Verkrüppelungen Leidende! 

an der St. Trinitatis⸗Gemeinde 
Am Sonnabend, den 2. Dezember d. J, um 

4 Uht nachm. feiern wir im Lolale des Baluter 
Kirchengeſangvereins in der Krawieckaſtraße 8 
(rüher Nowo⸗Zielona), ein 

Kirmesſeſt 
zerbunden mit kleinem Handarbeitsverkauf, 
reichhaltigem Programm und gemütlichem Bei— 
— ,,, — Die werten Miiglieder mit ihren 

ngehörigen, ſowie Freunde und Gönner werden 
aufs herzlichſte eingeladen. 
6491 Die Verwaltung. 

Su te reinigt hemiſch und faſſoniert nach 
Syſtem Habig: Pogotowie Krawieckie Kiersza. 
Wstap Zeromskiego 91, dzwoñ 136.-80. 

Gelegentlich zu verkaufen neuer Motor, 
langſamdrehender (730 Umdreebungen FP8. 1765, 
20/60 Volt. Näheres: Lodz, Gluwna Nr. 375 
W. M, Sueroffigine, 1. Stod 1644 

Das Neueſte für Zaus vauen! 
Wie ſchütze ich meine Zimmer und Gardinen vor 
Sonne? Durch die neueſten Fenſter-Rouleaus aus 
Sozdraht, in den ſchönſten Muſtern und Farben. 
Dauerhaft, modern. Zu haben Sienkiewicza 56, 
Wohn 36 309 

Spezialſchleiferei von Ka 
ſiermeſſern ü. Raſierblatt- 
chen (Gilette, Polonia, Rot · 
bart u. anderẽe, 10 Gr. pro 
Stũck), chirurgiſche Sbal · 
petten, aller eten von 
Scheren, Meſſern und Sie- 
ben f. Fleiſchinũuhlen. Haar · 
maſchinen uſpo. Eduard 
Salomoun,. Samenhofa 26. ſei 

gefähr lich ſind 

LAusgang nimmt. 

—* Fühe und vSände. 
Belobigunusſchreiben haben fo 

Vrof Br. F 8 — 
—— 
JA 5 

J Gesuche Achtuna: Die Kranten müſſen perſönlich 

Spegzielle orthopãdiſche Seilbandagen meiner Methode be—⸗ 
tigen radikal ohne jegliche Operation die veralteten und 

gefähtlichſten Brüche bet Männern. Frauen und Kindern. Fürt 
Rmudgratvertrümmungen und gegen ſich bildende Buckel (Söcker) 
ſpeaielle orthopãdiſche Korjetis Gegen krumme Beine und 
ſchmerzhafte Platiſuhe — orthopãdiſche Einlagen. 

e Univerſitãtsprofeſſoren ausgeſtellt: 
ariſchier, Proſ Dt. B. Kielanowili u. m a. 

Sichere Hilfe und Grfols obne Operation! 
Bruche, wie auch allerlei Verkrüppelungen dũtfen nicht ver⸗ 

nachläſſigt werden da die Folgen füt das menſchliche Leben ſehr 
Jeder Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines 

etwachſenen Menſchen werden was meiſtenteils durch den ſich 
einſtellenden Brand und Darmperwicklungen einen todlichen 

Künſtliche 

Vrof. De. R. Baroncaz. 

Anſalt für Feilorhopauie 53ez. ox. J. Rapoport, ocihoxade aus Cſembecq 
Lod?, Wolezauska 10, Front, Parterre, Telefon 221.77, 

empfãngt von 183 und 15-10. 
erſcheinen. Krankentaſſenmitglieder werden auch 

haben jederzeit siche⸗ 
ren Erfolg durch eine 
Kleinanzeige in der 

EFreien Presse“. 
— — — ———, — — 05 x x 5y 5— .keeeü.efefeceeeee eeeeeeee—— — 

empfangen. 

Daubſchreiben. zꝛso 
ſerrn Dir. J. Rapaport, Spezialiſten der Heilorthopädie, wohnhaft in Lodg. Wulczanta 

ſpreche iſt meinen innigſten Dank aus für die mir ſo fachtundig angelegte orthopãdiſche 
dage ſowie für die erfolgreiche Lokaliſierung meines veralbeten und zweimal — in Wien und Lem⸗ 
berg — erfolglos operierten Doppelbruchs, was ich wahrheitsgemäß bezeuge. 

Nr. 10. 
Spezialban⸗ 

Dr. méęd. 
( Dr. Barimilian Minzer. 


